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Die „ deutsche Front * * gegen die Autorität der Absiimmnngsbehörden und der

Regierungskommission - „ Spontane 0 Demonstrationen - Und die Saarpolizei !

„ Ab 11 Januar ! “
Am Montag , dem 14. Januar , in den späten Abendstunden ,

soll das Ergebnis der Saarabstimmung amtlich bekannt

gegeben werden .

Die »deutsche Front " rüstet sich , unmittelbar nach dem Ende

der Stimmenzählung die schon jetzt nur mühsam aufgerich -

teten Sicherungen gegen Disziplmbrüche ihrer Anhänger

fallen zu lassen . Wie auch das Ergebnis sein möge , die

» deutsche Front " ist gewillt , es als einen Sieg Hitlerdeutsch -

lands zu feiern und es zum Anlaß von Massen - und Straßen¬

aktionen zu machen .

Schwer empfindet die „ deutsche Front " den Willen der

Abstimmungskommission , den geheimen Charakter der Ab¬

stimmung unter allen Umständen zu wahren . Die „ deutsche

Front " wollte ursprünglich jeden ihrer Anhänger mit dem

Gruße „ Heil Hitler ! " an die Urne treten lassen , um so noch

im Abstimmungsraum ihren Gesinnungsterror aufzurichten .

Da die Abstimmungskommission jede derartig abgegebene

Stimme als ungültig erklären wird , ist auf diese Demonstra -

tlön verzichtet worden . Führende Nationatsozialisten er¬

wägen nun , die Mitglieder der „deutschen Front " , nachdem

die Stimme in die Urne gelegt ist und nicht mehr ungültig

gewacht werden kann , mit dem Gruße „ Heil Hitler ! " ab¬

treten zu lassen . Gegen solche Demonstrationen hat die Ab¬

stimmungskommission in einer Pressekonferenz am Diens -

>ag die Verhaftung angedroht .

Die aggreffive Art , w> e hitlerdeutsche Pressevertreter das

Recht auf den Hitlergruß im Wahllokal forderte « , zeigt

aber , daß der Plan zu parteipolitischen Demonstrationen

im Abftimmungsraum noch nicht aufgegeben worden ist .

Selbstverständlich würden daun die Gegner Hitlerdeutsch -

lands für sich das Recht beanspruchen , > m Abstimmungs¬

raum „Freiheit " und „ Rotsront " zu r « se » und mit er¬

hobener Faust zu grüßen . Die Folgen solche » Anfeinander -

prallens der Gegner im Abstimmnngsraum lassen sich

leicht ausde »ken .

/Die Führung der „deutschen Front " und ihre Presie läßt

keinen Zweifel darüber , daß sie die Stunde für gekommen

hält , sich offen gegen die jetzige Regierungsautorität an der

Saar aufzulchnen . Sie anerkennt praktisch

Regierungsverordnungen , die ihr im Wege

stehen , nicht mehr .

Eine Regierungsverordnung hat angeordnet , baß bei der

Ankunft von Sonderzügen mit Abstimmungsberechtigten

keine Empfangsfeierlichkeiten stattsinden dürfen . Ins¬

besondere sind geschloffene Umzüge und Abmärsche mit den

Abstimmungsberechtigten , Ansprachen , Musik - und Gesangö -

darbietungen und dergleichen nicht erlaubt .

Die „deutsche Front " hat am Dienstag diese Verordnung

mit vollem Erfolg zunichte gemacht . Sie hat viele Tausende

Demonstranten znr „ Begrüßung " » ou abstimmungs¬

berechtigten Amerikanern vor den Hauptbahuhof komman¬

diert und dort die Verordnung der Regierungskommisiion

durch entsprechende Kundgebungen offen verhöhnen lassen .

Die Polizei schritt zunächst gegen die Demonstranten nicht

ein . Als später ein Ueberfallkommando kam , konnte es sich

nicht mehr durchsetzen , wollte es vielleicht auch nicht mehr .

Die gleichgeschaltete „Saarbrücker Zeitung " beschimpft die

wenigen Polizeibeamten , die pflichtgemäß gegen die Kund¬

gebung einzuschreiten versuchten und feiert „ die alten

Polizeibeamtcn. die schon seit Jahren in Saarbrücken Dienst

tun " , weil sie sich „korrekt " benommen , das heißt tatenlos

zugesehen haben , wie die Regierungsautorität an der Saar

lächerlich gemacht wurde . Und das unmittelbar vor den

entscheidenden Tagen des Saarkampfes .

Dieselbe „Saarbrücker Zeitung " proklamiert gegenüber

Len Polizeibeamten, die ihre Pflicht erfüllten und gegen¬

über der Regierungskommission und ihren Verordnungen

„ Das hört am 13. Januar auf "

Das ist doch wohl deutlich genug : man erklärt her Regie -

rungskommission , daß sie und ihre Gesetze „ ab 13. Januar "

tm Saargebiet keine Autorität mehr beanspruchen können .

Dabei ändert sich im Saargebiet , die Abstimmung falle

aus wie immer, „ ab 13. Januar " völkerrechtlich zunächst

überhaupt nichts . Erst der Völkerbund schafft auf Grund

ber Saarabstimmung
neues Recht . Er und er allein

hat über die völkerrechtliche Auswirkung der Abstimmung

« « 18, Januar zu entscheiden̂

Es wird allerhöchste Zeit , daß die Regierungskommission
diese Tatsache der Saarbevölkerung klar macht , denn die

„ deutsche Front " verbreitet systematisch den Eindruck , daß

die Nacht zum 15 . Januar das Ende der „ landfremden " Re¬

gierung an der Saar bedeute , und sie kann das mit um so

größerem Erfolg , als sie ihre Anhänger in den Glauben

versetzt , „ Deutschlands " Sieg sei sicher , wie auch die Ab¬

stimmung ausfallen möge .

Der Wille , vollzogene Tatsachen zu schaffen und insbeson¬

dere mit den „ Landesverrätern " blutig abznrechnen , be¬

steht « ach wie vor .

Wer das nicht sieht , kennt die Hinterhältigkeit des National¬

sozialismus nicht und auch nicht die Kunst , mit der er „spon¬

tane " Ausbrüche der Volksseele zu organisieren versteht .

Die Vorgänge am Hauptbahnhof zu Saarbrücken sollten

da eigentlich aufklärend gewirkt haben .

Sie haben noch einmal bewiesen , daß die „ deutsche Front "

zur gegebenen Zeit über jedes Gesetz der „ landfremden "

Regierung hinweggeben und bei der einheimischen Polizei

aus sehr naheliegeuden Gründen nicht aus Widerstand

stoßen wird .

Run hat aber der vergangene Sonntag gezeigt , daß nicht

unr die „ deutsche Front " , sonder » mindestens ebensogut

die Volksfront die Straße zu beherrsche « versteht .

Man kann der Volksfront unmöglich zumuten , bei den aus

der Ferne ankommenden Abstimmungsberechtigten den Ein¬

druck Hervorzurusen , als gebe es an der Saar nur National¬

sozialisten , als werde im Saargebiet nur mit „ Heil Hitler "

gegrüßt und das Zuhälterlied gesungen .

Wenn die Regierungskommission ihren Verordnungen

nicht Geltung z « schaffen versteht , wir - mau de « Massen

der Volksfront unmöglich das Rech « auf spontane Gegen¬

demonstrationen verweigern können .

Entweder wird im Saargebiet die Straße wirklich von

allen nicht genehmigten Demonstrationen frei gehalten ,

oder sie steht allen Organisationen für unangemeldete

Aufmärsche zur Verfügung . Ohne Rücksicht aus die Folgen ,

die durch das Zusammentreffen von vielen tausend Demon¬

stranten politischer Gegner auf engen Räumen entstehen

müssen .

Am vergangenen Sonntag hat die Welt gesehen , wie rasch

auch die Volksfront viele Zehntausende mobilisieren kann ,

und diese Männer und diese Jugend werden marschieren ,

wenn sie aufgerusen werden . Ja , sie werden , davon sind wir

überzeugt , ungerufen auf die Straße gehen , wenn nicht die

Gewißheit besteht , daß die „ deutsche Front " gestern zum

letzten Male die Möglichkeit hatte , unter der Duldung von

Polizeiorganen der Regierungskommission nicht genehmigte
politische Straßendemonstrationen zu veranstalten .

Die Abstimmungskommission hat am Dienstag i « der

von etwa 150 Journalisten besuchten Pressekonferenz er¬

lebt , mit welcher Unverfrorenheit , um nicht zu sagen Un¬

verschämtheit , sie von Vertreter « und Vertreterinnen der

„deutschen Front " attackiert wurde .

Schließlich hat der Präsident der Abstimmungskommission
in einer unwilligen Bemerkung , die Terroristen zurück¬

gewiesen , und die gesamte fremde Preffe hat ihm demon¬

strativ applaudiert . Mit wachsendem Erstaunen hatten die

ausländischen Pressevertreter das Auftreten ihrer deutschen

„ Kollegen " beobachtet .

Und hier handelte es sich um eine internationale Presse¬

konferenz , die den Vertretern der „ deutschen Front " natür¬

lich größte Zurückhaltung auserlegte . Was aber ihre An¬

fragen und Angriffe , insbesondere Forderung auf den so¬

genannten „deutschen Gruß " im Abstimmungsraum offen¬
barten ,

war der Wille , alles und jedes im Saargebiet , auch di «

Organe des Völkerbundes , uuter den terroristischen Willen
der „deuischen Front " z « zwingen .

Die Herren der Abstimmungskommission und der fremden

Presse mögen sich vorstellen , mit welcher Flegelhaftigkeit
diese „ deutsche Front " gegen eigene Volksgenoflen " auftritt »
wenn diese tapfer und einsichtig genug sind , sich den Be¬

fehlen Hitlerdeutschlands an der Saar nicht zu fügen .

ES muß sich nun zeigen , ob die Regierungskommission
sofort , und auch „ ab 13. Januar " den Willen zur Aufrecht¬

erhaltung ihrer Autorität ^ die starke Entschlossenheit ent -

141 Hinridihingm !
Sechs Scharfrichter in Arbeit

Berlin , 9. Januar . Die Zahl der Hinrichtungen
in Deutschland hat im zweiten Jahre der nanonalsrzia ,
listischen Herrschaft eine seltene Höhe erreicht . Z« ,
samme « mit den amtlich als erschaffen gemeldeten Juni ,
rebellc » beträgt die Zahl der Exekutierten im vergangene «

Jahre 141 . Im Jahre 1983 betrug die Zahl der Hingerich ,
teten 59 , während sie im Jahre vor der Machtergreifung
durch die Nationalsozialisten lediglich 4 ausmachte . Elf im

Jahre 1934 zum Tode Verurteilte find ihrer Exekution

durch „ Selbstmord " i « ihrer Gefängniszelle zuvor »

gekommen .

Zur Zeit befinden sich « och 32 Personen im Gefängn ' 8
- die bereits zum Tode verurteilt worden sind und

a « denen das Urteil i » nächster Zukunft vollstreckt werden

wird . Zur Vollstreckung der Todesurteile find gegenwärtig
in Deutschland sechs Scharfrichter angestellt , je einer

in Berlin , Magdeburg , Breslau , Köln , Königsberg und

in Süddentschlaud .

Sdiadit geht betteln
Berlin , 8. Januar .

Das Jahr 1934 hat mit einem Passiv - Saldo des Außen¬
handels geendet . Trotz aller Drosselungsversuche der Ein¬

fuhr , trotz des berüchtigten „ neuen Planes " und trotzdem
die werktätigen Massen Deutschlands , wie Schacht zuge¬

geben hat , „ den Riemen enger schnallen müssen " , hat das

„dritte Reich " bei dem katastrophalen Rückgang der Aus¬

fuhr für etwa 600 Millionen Mark mehr eiNgrsührt als

ausgeführt . Die Passivität des Außenhandels bedeutet ,
auch wenn Schacht zu dem Betrug der Sonderkonten der

ausländischen Notenbanken bei der Reichsbank gegriffen
hat . eine weitere Gefährdung des Gold - und Deyifen -
bestandes des Reichs . Um diesen Bestand nicht endgültig
zu verschleudern , wird Dr . Schacht im neuen Jahr nichts
weiter übrig bleiben , als die Einfuhr noch mehr zu

drosseln , da die Ausfuhr nicht forciert werden kann .

Eine neue Einschränkung der Einfuhr würde aber eine

Verschärfung der Lebensmittel - und insbesondere der

Rohstoffnot hierbeiführen . In hiesigen , über die wirt¬

schaftlichen Verhältnisse gut unterrichteten Kreisen ver¬

tritt man den Standpunkt , daß diese Verschärfung der

Krise etwa im April zu erwarten ist . Das Frühjahr würde ,

so meint man hier , eine neue schwere Erschütterung des

wirtschaftlichen Lebens mit sich bringen . Es würde mit der

Einschränkung der Lebensmitteleinfuhr eine Lebensmittel¬

verknappung eintreten und die Industrie würde mit der

weiteren Drosselung der Rohstoffeinfuhr ihre Produktion

einschränken müssen . Dr . Schacht ist sich der katastrophalen

Folgen dieser Entwicklung durchaus bewußt . Er ist sich
darüber im klaren , daß der einzige Ausweg in Rohstosf¬
und Lebensmittelkrediten durch dos Ausland bestehen
würde . Aber Schacht ist sich gleichzeitig auch dessen be¬

wußt , daß im Auslande kein Vertrauen mehr gegenüber
dem „ dritten Reich " besteht , das die Schuldenzahlungen
gänzlich eingestellt hat . Die ausländischen Banken wollen

keine Kredite mehr geben , nachdem ihr Geld in Deutsch¬
land „ eingefroren " ist . Außerdem ist durch den kalten ,

jüdischen Pogrom in den Kreisen der ausländischen Hoch¬

finanz eine regelrechte Boykottbewegung gegenüber dem

„ dritten Reich " entstanden .
Aber noch ein anderer Umstand erschwert die Aufnahme

der Kreditverhandlungen : die Aufrüstung des

„ dritten Reich s " . Wie wir hören , soll Schacht bei¬

spielsweise in England angefragt haben , ob England
bereit sei , Deutschland neue Kredite zur Behebung der

drohenden Katastrophe in der Lebensmittel - und Rohstoff¬
versorgung zu bewilligen . Von London hat man zu ver¬

stehen gegeben , daß man zwar grundsätzlich bereit sei ,
derartige Kredite zu geben , aber vorher müßte man sich
über die Rüstungsfragen einig sein . In London will

man,nach dem Abkommen von Rom die Ver¬

handlungen mit Flandin und Laval ab¬

warten , um eine Basis für die Abrüstungs -
Verhandlungen mit Deutschland zu schaf -
f e n. Man will anscheinend in London die Bewilligung
der Kredite davon abhängig machen , daß das „dritte
Reich " sich bereit erklärt , von weiteren Rüstungen Ab¬

stand zu nehmen . Insbesondere will man Be » .

dingungen in bezug auf den Flugzeugbau

wickelt , die notwendig ist , wenn allgemein im Saargebiet

begriffen werden soll ,

daß jetzt « ud „ ab 13 . Januar " an der Saar der Völker¬

bund regiert und nicht die hitlerdeutsche Terrorgarde .

Dem Völkerbund die Grundlage zu verschaffen für di « '

Entscheidung zugunsten eines demokratischen zivilisierte «

Regimes an der Saar , das ist die politische Aufgabe aller

freien Deutschen an ber Saar , Wir wollen es , « nd wir

werde « es erreiZeA



stellen und verlangen , daß ein klarer Be¬

weis für die Entwaffnung aller militä¬

rischen Verbände , vor allem der SA . und

der SS . erbracht wird .

Tr . Schacht versucht angesichts der verzweifelten Lage
des „ dritten Reiches " Hitler von der Notwendigkeit zu

überzeugen , einen Kurs einzuschlagen , der praktisch
die Liquidation des Nationalsozialis¬
mus bedeutet . Schacht verlangt , daß selbst in der

Iudenfrage von einigen Ueberspitzungen Abstand genom¬

men wird . Die Neuyorker Hochfinanz , bei der Schacht

durch Bertrauenspersonen über die Möglichkeit von

Krediten ansragen ließ , hat deutlich zu versieben gegeben ,
daß man nicht bereit sei , dem „ dritten Reich " größere
Summen zu gewähren , solange die Judenhaß nicht be¬

seitigt ist . Aber auch sonst will man in Neuyork an¬

scheinend nur Baumwollkredite gewähren , wäh¬

rend Lebensmittelkredite strikt abgelehnt wurden , solange
die Schulden nicht bezahlt werden . In seiner Not wandte

, sich Schacht auch nach Schweden . Aber auch Schweden
will keine Kredite geben .

Seine ganze Hoffnung setzt Schacht auf England . Aber

diese Hoffnungen werden sich erst verwirklichen , wenn

Hitler in der Rüstungsfrage kapituliert und den National -

Sozialismus endgültig liquidiert . Entwicklungstendenzen
in dieser Richtung sind bereits zu beobachten . Das zeigt
die Erstarkung der Reichswehr und die „ Säuberungs¬
aktion " unter der SS . und SA. , sowie auch die Absägung

;
des Apostels der „Zinsbrechung ", Gottfried Feder . Nach

dem 18 . Iastuar wird aller Voraussicht nach Dr . Schacht
endgültig triumphieren und dann ist die Tür für den

Bittgang nach Canossa wenig st ens zum

Teil offen .

„ Rcldisndbrstand “
Die Landwirte müssen zahlen

Berlin , 9, Ian . Mit Zustimmung des Reichsfinanz -
Ministers hat der durch den Staatssekretär Wtlltkens ver¬

tretene Rcichsernährunasminister den vom ReichSbaurrn -
führer Darr « festgesetzten zweiten JahreSteil -
beitrag der Landwirtschaft zum RetchSnäbr - -
st g n d in gleicher Höhe wie den ersten Jabresteilbeitrag
festgesetzt . ES bedeutet dies , dass auch der zweite Jahres¬

beitrag wieder eins pro Tausend und damit 32,ö Millionen

Mark auSmacht . die von der gesamten Landwirtschaft am

25 , Januar zu zahlen sind vzw . durch die Finanz -
ümter erhoben werden . Die gesamten von der Landwirt¬

schaft für den Reichsnährstand aus diese Art auszubringenden
Beiträge belaufen sich somit für das RcchnungSfahr 1984

auf rund 65 Millionen Mark , was angesichts - er

Mindcrerlöse der Bauern aus dem Getreideverkauf um

etwa zwölf Prozent von der Landwirtschaft kaum sehr be¬

grübt werden dürfte . . . .

Der . vo Soldat
4

soll d e den

Sanfter Trost für die Abgehalfterten
Berlin , o. Jan . In Berlin erscheint für die oberste L « . '

Sübruna « ine eigen « Zeitschrift . Hier wird soeben ein Ar -

tikel , veröffentlicht , - er der zurückgedrängten SA . Trost

»»sprechen will . Nach wie vor . ko heibt es . lebe die National¬

sozialistische Partei in der SA . eine wichtige Säule ihrer

Organisation . Die SA . bleibe der Feind der Smeßbürger .

Ein Nachlasien der Spannkraft der SA . würbe sich schädlich

auf das Ganze rückwirken . Niemals werbe der Augenblick

Eintreten , in welchem der politische Soldat überflüsiig

werben könne .

. Mit andern Worten : als Schreckmittel soll die LA .
vlciben . Sonst hat sie nichts mehr to seggen .

Heim Neumann
Auslieferungsantrag auf schwachen Füßen

Aus Zürich wird der Basler „ National - Zeitnna " berichtet :

Ter Haftbefehl des Landgerichtes Berlin und das Aus -

lleferunasbegehren des Reichsministers - er Justiz gegen

Heinz Neumann scheinen aus äußerst schwachen
Füßen zu stehen . Der Haftbefehl wirkt Neumann vor , zu

jener bekannten Mordtat dadurch Anlaß gegeben zu haben .

Daß er zu - en beiden Arbeitern Klause und Pescku während
- er Demonstration auf dem Bülowplatz gesagt habe » soll :

„ Was ist bas für eine Schweinerei , der läuft immer noch
oerum und es postiert nichts . " Damit sei , wird behauptet ,
ter daraufhin ermordete Polizeihauptmann Anlauf gemeint

gewesen , es bestehe dringender Berdacht , baß Neu¬

mann mit dieser Aeußerung in besonderem Mabe Anlaß
zur Tat gab und damit des gemeinschaftlichen Mordes

schuldig sei . Nun wurde der Zeug « Klause in einem Ge¬

richtsverfahren im Juni 1934 als Provokateur ent¬

larvt und anerkannt und P e S ck y hatte im vergangene »
Jahr schon erklärt , daß er an jenem Tage überhaupt nicht

sm Liebkrrcchthaus gewesen sei . Sehr fraglich erscheint somit ,

ob Neumann den Ausspruch getan , und falls ja , ob dieser

sich auk Anlauf bezogen bat . fraglich ist ferner , ob mit dem

Ausdruck „ es postiert nichts " der Wunsch nach Er .

mordung ausgebrückt wurde . Unbewiesen ist fernerhin ,

ob der Täter von diesem Ausspruch erfuhr , ja , man weiß

nicht einmal , wer der Mörder war , noch ob er durch solch

einen Ausspruch zur Tat hätte veranlaßt werden können .

Die Behauptung . Neumann sei vielleicht beS gemeinschaft¬
lichen Morde - schuldig , erscheint somit äußerst ne bei -

h o kt

In der Begründung des Auslieferungsbegehrens wird
behauptet , baß die Zusammenstöße auf dem Bülowplatz und
die Erschießung der Polizeiosfiziere nach eingehenden
Plänen und Vorbereitungen , der kommunistischen Partei
veranlaßt wurde : dennoch handle es sich nicht um . eine
politische Tat , da die Polizeiosfiziere nicht ihrer poli¬
tischen Einstellung , sondern ihrer dienstlichen Tätigkeit
wegen bedroht waren . Die Tat habe keine politischen Ziele
verwirklichen wollen , sondern stelle einen Racheakt bar .

Mittwoch wird Neumann von der Zürcher KantonS -

polizei vernommen . ES erscheint uns unmöglich , baß der
Bundesrat auf Grund dieser Dokumente Neumann den

deutschen Behörden auSliefern kann .

Frage In Oesterreich
Hut abnehmen oder nicht abnehmen ?

Ein Sozialdemokrat , der vor dem Grab Georg WeißlS
den Hut abgrnommcn hatte , wurde zu 6 Wochen Polizei -
arrcst verurteilt . Er verbüßte die Strafe mit einem Na¬

tionalsozialisten , der zu sechs Wochen Polizetarrest verur -

teilt war . weil er auf dem Zrntralkriebhok vor dem Grabe

- er Opfer der Exekutive den Hut nicht abgenommen hatte .

vom — cm Sdilag gegen Diner

Die fleinong Ser Pariser Presse
lVon unserem Korrespondenten )

Paris , S. Januar 1935 .

Wenn einmal alle Akten über die Vorgeschichte der fran¬

zösisch - italienischen Verständigung vorliegen werden , dann

wird man erst beurteilen können , in welchem Maße Hitler

selbst diese Verständigung gefördert hat . Denn darüber darf

man sich keinem Zweifel hingeben , daß der Wende¬
punkt in der italienischen Außenpolitik der

25 . Juli 198 4 ist , der Tag , an dem die Naztpropaganda
in Wien blutige Früchte trug , der Einmarsch der Hitler -
deutschen Truppe » in Oesterreich nur dadurch verhindert
wurde , daß Mustolini die Wacht am Brenner bezog . Nicht

unrecht hat wohl auch „ Ere Nouvellc " , wo es heißt , vielleicht

sei der jetzt in Rom erzielte Erfolg erleichtert worden durch

die Enttäuschungen , die Mussolini im Laute und infolge
seines bekannten Gespräches mit Hitler erlebt habe . Musso¬

lini habe begriffen , daß es vorteilhafter sei , sich mit den

Ländern zu verständigen , die nur ein Wort hätten , und die

ihre Unterschrift respektierten , als mit denen , die ihre Ver -

pslichtungen alsbald leugneten , wenn sie sie unterzeichnet

hätten .

Wir haben an dieser Stelle iviebcrholt eingehend über die

Fragen gesprochen , die in Rom Gegenstand der Verhand¬

lungen waren . Die Leser der „ Deutschen Freiheit " sind zur

Genüge über den Wesensinhalt der Abmachungen , die

Oesterreich und das Donaubecken betreffen , unterrichtet . Eine

Frage aber ist in Rom behandlet worden , die noch besonder¬

unterstrichen werden muß , die Abrüstungskraae . ES steht

lest , daß Mustolini sich nunmehr zu dem französischen Stand¬

punkt bekehrt hat , das heißt im Gcaeniatz zu der von ihm

noch im April vorigen Jahres bekundeten Auffassung ,
Deutschlands Rüstungsgleirbheit anzuerkennen , vertritt er

nunmehr die Meinung , daß Deutschlands Rüstun¬

gen illegal sind und bleiben bis » u dem Zeitpunkt , wo

zwilchen Deutschland und den Großmächten in neuen Ver¬

handlungen Deutschlands Aufrüstung anerkannt würde .

Damit hat die französische These gesiegt »,
die im Prinzip Deutschland - nur dann die Berechtigung zur

Aufrüstung anerkennt , wenn dieses Sicherheit - - und

Friedensgarantien gibt . Der Leidtragende von

Rom ist Adolf Hitler und mit ihm das „dritte Reich ",

bas er in eine außenpolitische Sackgaste hineingeführt hat ,

aus der es heute nur heraus kann , wenn es den Weg nach

Canosta geht .
Im „ Paris - Soir " erzählt der nach Berlin entsandte

Sonderberichterstatter dieses Blattes , Jules Sauer -

tv ein , wie Hitler am 2. Januar gegen 4 Uhr nachmittags

erfahren habe , daß Laval nun doch wider aller Erwarten "

nach Rom gehe . Da hätten es die Minister und Parteisührcr
für ratsam gehalten , in einem für Deutschland so schwierigen

und delikaten Augenblick vor aller Welt die Einheit der

Partei bestätigt zu sehen . Telefonisch und telegrafisch habe

man von überall her die Führer aufgeboten . Man habe einen

Saal gesucht . Wohl habe der Saal der Krolloper , wo der

Reichstag untergebracht sei . ausgereickt , aber man habe nickt

mehr Zeit genug gehabt , um ibn zu Heizen . Darum sei man

auf die Staatsoper verfallen . Dort habe sich dann Hitler ä» r

nächsten Tage der Oeffentlichkeit gezeigt . Aber seine

bedeutungsvollsten Worte habe man nicht

veröffentlicht . Er habe im wesentlichen feinen Leuten

auseinandergesetzt , daß in kurzem eine für Deutschland

ernste Zeit von wichtigen Verhandlunaen beginne und daß

er meine , daß während dieses Zeitabschnittes die hohen U' <l

die niederen Führer Schluß damit machen müßten durch

ihre Rivalitäten und durch ihre Streitigkeiten die Meinung

des Auslandes gegen sich mobil zu machen und zu

alarmieren .
Die Geste in der Staatsover hat in Rom keinen

Eindruck gemacht . Das beweist der günstige Abschluß der

Verhandlungen . Mit der sogenannten Einheit der Partei

wird Hitler auch bei den kommenden Verhandlungen , um

die Deutschland nicht herumkommt , keinen Eindruck machen :

denn das Ausland — das beweist ein einziger Blick in die

ausländische Presse — - sieht genau . waS sich hinter der

glänzenden Fassade abspielt .

Als Sammler für die „Winterhilfe “
Was sich Sa . - I . cu e Ober das Sdinorren denken

SA. - Mitglieder schreiben und aus dem Reiche :

An einem Sonntag im Dezember stand Deutschland ! m

Zeichen der nationalen Solidarität . Die Spitzen der LA .

und Partei sammelten für das Wtnterhilsswerk . Sie wollten

damit unter Beweis stellen , daß ihnen die Not unter den

. Aermsten der Armen bekannt ist und daß sie ernstlich bemüht

sind , helfend und lindernd einzugreifen . Es klingt alles sehr

schön : es ist Honig , den sie uns um den Mund schmieren .
Voriges Jahr batten auch einmal die SA - Führer ge¬

sammelt , und im Juni wußten wir , wo es hin war . Am

30 . Juni erzählte Herr Hitler aller Welt von der Korrup¬

tion . Wenn ihnen auch diesmal angeblich mehr aus die

Finger gesehen wird , so gibt es doch immer noch genug

Oberbonzen , die sich an den Groschen der Armen vergreifen .
Man muß sich aber auch einmal vergegenwärtigen , was

Sammeln heißt . DaS ist ungefähr io . wie früher beim

Brückenzoll : erst zahlen und dann tonnst , dü weitergebrn .
ES sammelten nur die Führer , die können sich aber auch

alles erlauben . Halten die Autos an . was , wenn wir als

kleine LA . - Leute sammeln , verboten ist . Wohl aus dem

Grunde , weil die meisten Autos vornehmen , keinen Leuten

gehören , die Herr Hitler nicht belästigt wisirn will . In den

Kinos , Theatern , großen Hotels , Bars und überall , wo es

uns verboten ist zu sammeln wegen angeblicher Belästigung ,
sammeln die Führer . Gut so ! Tollen auch einmal etwas tun .

Nur kein Neid . Nächsten Sonntag darf die SA . wieder

sammeln , dann der BdM . , Hitleriuaend , ja sogar die Schul¬

kinder . die in überhaupt gar keiner Organisation sieden ,

müsse » ran . Zur Abwechslung auch einmal SS . und Amts¬

walter , Nicht zu vergessen der Arbeitsdienst . Jeden Sonntag

wird eine andere Meute aus die armen vielgeplagten Men¬

schen losgelafsen . In einer Stunde kommen mitunter drei .

Da gibt jeder nur fix ein Opfer , damit er die Plakette

bekommt und den anderen vorhalten kann : Sieh hier , ich

habe geopfenl
Nun besteht bei den meisten Sammlern der Ehrgeiz , mög¬

lichst viel abzuliefern . Hat er wenig , so war er nicht ge¬

nügend auf dem Posten und kann bei der nächsten Beför¬

derung übergangen werden . Das wäre schlimm , denn jeder

möchte doch so gern einen Stern haben , um zu zeigen : „ Sieh

her , ich bin Scharführer bei der SA . " Aus diesem Grunde

kommt es zu den vielen Denunziationen , bloß um etwas zu

gelten , bloß aus Ttreberei . Diesen Leuten ist jedes Mittel

recht . Es sind dir bekannten llOprozentiaen Nationalsozia¬
listen , die nicht mehr sammeln , sondern schon erpreßen .

Man sollte meinen , daß in den Bezirken , in denen di « <?.

sinanziell Bessergestellten , wo auch die meisten SA. - Führrr
nach deßi Umschmiß hingezogen sind und die anderen Gröben

der Partei , mebr einkommt als <u den Bezirken , wo meistens

Arbeiter und das ärmere Volk wohnt . Aber weit gekehlt .

In den bester « » Bezirken muß man klingeln , dann kommt

das Dienstmädchen heraus , sagt , baß die Herrschaft nicht da

sei , kracht die Türe wieder zu . Die anderen haben keine

Dienstmädchen , und so fällt ihnen mit der Zeit das viele

Klingeln auf die Nerven : sie kaufen eine Plakette und sind

gegen jede weitere Sammlung gefeit .

Ank der Straße ist es ähnlich . Die Geld haben , besitzen

ein Auto , flitzen an einem vorbei , und die dürfen wir ans

allgemeinen verkehrsvolizeilichen Vorschriften nicht anbalten .

das dürfen nur die Führer ! Und die kein Geld haben , oder

wenigstens nicht viel , und laufen müllen , werden ebenfalls

solange anaehalten , bis sie eine Plakette gekauft haben . So

siebt die Sammlung kür bas „Winterhijs - iv,rrt " ans . Es

ist schon langsam eine Seuche geworden , argen die man

eigentlich energisch vorgehen müßte , aber leider - -

In allen Zeitungen wird geschrieben , daß die Zahl der

Erwerbslosen ständig zurückgeht . Von den sechs Millionen

tollen nur noch zwei übrig sein . Da möchten wir bloß einmal

die bescheidene Anfrage stellen , wo geht das Geld bin . da « -

wir doch noch genau soviel ArbeitSloirnsürsorge bezahlen

müssen als früher . Und die 4 Millionen , die jetzt Arbeit

haben , ebenfalls Stenern zahlen ? Fragt man aber jemand ,

der von der „ Winterhilfe " bekommen hat , so steht das gor

nicht zu dem im Vergleich , was da immer angegeben wird .

Also stimmt hier etwa » nicht . Entweder haben wir mebr

Arbeitslose , als amtlich angegeben werden , oder da » Geld

fließt woanders hin : jedenfalls nicht dorthin , wo e » hin soll .

Gestapo - neugeordnef
Die Abstoßung der „ Revolutionären “

Berlin , 9. Jan . Neben der Reichswehr tritt als Ueber -

winderiii der „nationaljozialistüchen Revolulion " die Büro¬

kratie mit ihren geschulten Kräften immer stärker in den

Vordergrund . Das ist bet der Justiz , durch die Ausschal¬
tung Krank » , bereits deutlich erkennbar geworden . Nun

dehnt sich die „ Neuordnung " auch auf die G e st a p o aus .

Sie wird jetzt immer stärker von der SS . unabhängig
gemacht und mit geschulten Kriminalbeamten
besetzt , die zum Teil nicht einmal nationalsozialistische
Parteiangehörige find . Die SS . wirb gleichzeitig teils all¬

mählich der Reichswehr angegliedrrt , teils auf den früheren

Stand eines unbewaffneten wie wohl immer noch soldatisch

organisierten politischen Verbände » zurückgebildet . Damit

sinkt zugleich der Stern Himmler » , der als oberster S2 . °

Führer lange die gesamte Gestapo in Händen hatte . Hitler

und Göring wollen sich , im Zuge der „ Konsolidierung " , all¬

mählich von ihren Hellern und Mahnern an ihre „revolu¬
tionäre " Vergangenheit trennen .

Steuerabzug vom lohn
Ab 1. Januar 1935 sind lm „ dritten Reich " neue Sätze iür

den Steuerabzug vom Lohn in Kraft getreten . Sie sind

nicht mehr ganz so hoch wie in den ersten 29 Monaten der

Hitlerüiktatur , doch liegen sie immer noch weit über dem

Steuersatz der Republik . Der Steuerabzug beträgt

bei einem
monatl . wöchentl .

Einkommen von
35 NM . 19,60 NM .

125 NM . 28,85 NM .
240 RM . 55,40 NM .
500 RM . 115,40 RM

vor Hitler
frei

4,87 RM
20, — RM .
59, - RM .

ab 1 . 1 . 85
0,78 RM .
5,46 RM

27,04 RM
78,52 RM

mehr
+ 100
+ 25 »/ ,
+ 85 " ,
+ 33 *' ■»

lBor Hitler seht sich der Steuerabzug vom Arbeitslohn
aus Lohnsteuer und Abgabe zur Arbeitslosenhilfe zusam¬

men : ab 1. 1. 1985 werden beide zusammen mit der Ledigen¬

steuer als zusammengesetzte Steuer erhoben . )

Plan wird bescheiden
„ Byzantinische “ Bücher werden eingestampft

Unter der Ueberschrift „ Ucberslüsiige byzantinische Er »

zeugnisic * verüsfentlicht die „ NSZ - Rheinfront " eine Be¬

kanntmachung des Gauleiters Btt rekel , in der es

heißt :

„ Das vom Kulturverlag Berlin herausgegebene Buch
„ Tie Herberge der Gerechtigkeit " ist im Gau Pfalz ver¬
boten . Es enthält zum Teil historisch falsche Darstellungen
und dazu eine widerliche Beweihräucherung ein¬
zelner Führer des Gaues . Das haben wir nicht not¬

wendig . Die vorerwähnten beanstandeten Stellen und Teile
des Buches waren dem Berfaller des Vorwortes nicht in
Vorlage gebracht worden . Auch dies ist mit ein Grund des
Verbotes . Bereits vertriebene Eremplare wolle » zwecks
Einstampfung der Gauleituna zugeiandt werden . Bei dieser
Gelegenheit soll darauf verwiesen werden , daß man das

Verfassen derartiger Bücher , aber in geschmackvollerer
Form , einer späteren Zeit überläßt . "

Rudolf flösse in braun
Die „ Reorganisation

1'

Berlin , 6. Januar . Unter der Firma Berliner Truck -
uno ZetrungSorlricoe A. G. ist eine neue Äktiengef «Uscha,t
mit eliiem uapital von u Milli nen Mart aegrundet worden ,
die eine Umgründung der Druckereibetriebe der Rueo -

Mo sie A G. darstellt Gegenstand des Unternehmens ist
das Berlagsgeschäft , der Druck von Zeitungen , Zeitschriften
und Druckschriften aller Art sowie deren Vertrieb , Arbeiten
aus dem Gebiete des graphischen Gewerbes und der Erwerb
der zum Betriebe notwendigen Grundstücke . Von dem
Kapital haben übernommen : die Rudolf Mosie , offene Han¬

delsgesellschaft , 2 Millionen Mark , die Rudolf Moste - Treu -
händerverwaltung GmbH . 997 000 und ander « drei Gründer
je 1000 Mark . Den ersten Aufsichtsrat bilden Bankdirektor

Panner von der Dresdner Bank in Berlin , ferner Fabrik¬

besitzer Dr . Walter Schmidt , Berlin , und Rechtsanwalt

Hans Gert Haase .



Das leid der Katholiken
Blutiger und seelischer nord In Deutschland Eine Katholische Pressesflmme

Das Luzerner „ Vaterland " veröffentlicht
„ von hochstehender , absolut zuverlässiger deutscher
Seite " eine lauge Schilderung über „ das wahre
Gesicht des „ dritten Reiches " . - Grauenvoll find die
Zustände , die der Gewährsmann des führenden
schweizerischen SgtholikenblatteS enthüllt :

„ T « e Zeitungen berichteten dieser Tage die Ausweisung
des Kommunisten Beimler aus der deutschen Staats¬
bürgerschaft . weil er — jetzt in Moskau lebend — über das

Mörderlager Dachau geschrieben hatte , in dem er nur
kurze Wochen bis zu seiner Flucht interniert war . Wir
sind beute in der Lage , neues authentisches Material zu
geben , das wir sorgfältig prüfe » und mit Mitteilungen
einer dritten Stelle vergleichen konnten . Wir mitflen nach
dem Ergebnis dieser . Prüfung diese Angaben , die die

Zahl der in Dachau allein Hingemordeten auf über hundert
angeben ( abgesehen von den etwa 70 Ermordungen in

Dachau am 30 , Juni und l . Juli , zu denen Dr . G e r l i ch ,
Herr v, K a b r und der Musikbcrichterstatter der „ Münchner
Neuesten Nachrichten " , Willi Schmidt , gehörten , die hier
nicht mttzählten ) , als gesichert ansehen .

Wir greisen aus dem Material heran - : am 18 . November

IUM erschosz in Dachau ein aus Memmingen gebürtiger
SS . - Mann aus persönlichen Gründen einen gleichfalls aus

Memmingen gebürtigen Inhaftierten , der schon freige¬
lassen , aber aus Veranlassung des SS . - Mannes erneut

interniert worden war , einen Vater von drei kleinen

Kindern . Die Leiche isg drei Tage in einem Abort , wie sie

niedergestürzt war und das Radio verkündete die

bekannte Legende vom „Fluchtversuch " ,
der sich kaum einen solchen Raum a ^ Ziel gewählt hätte .

Wenige Wochen später wurde ein oberbayrischer junger

Bauer eingebracht , defien Verbrechen — gröbere kennt

Dachau kaum und es ist grotesk zu glauben, , daß es sich

bet den Inhaftierten um „ asoziale " Elemente handle ! —

darin bestand , daß er angeblich dem Reichsbauernführer
Röhms Veranlagung nachgesagt habe . Er wurde gleich am

ersten Tag auf das Ei » des im Lager befindlichen Teiches
geworfen ' und dort mit Fußstvtzen und Kolbenhieben vor

den Augen aller entsetzt zuschauenden Inhaftierten so lange

bin und bergestoßen , vis der Tob eintrat . Die Strafarbetts¬

stelle des Dachauer Lagers ist ein Steinbruch . der außer -

halb de » eigentlichen mit HochspannungSdraht umsäumten

Konzentrationslagers gelegen , doch über jenen Teich hin¬

weg gesehen werden kann .

Vs ist für de « Geist des „ dritten Reiches " bezeichnend ,

daß vor allem Juhan , aber auch saue Katholiken , die

Sonntags in einem winzigen Raume di « hl . Mess « zu be¬

suchen d « n Mut habe » , di « der Dachauer Pfarrer zu lesen

Gelegenheit hat — ohne freilich ««gestört mit den In¬

haftierten verkehre « zu können — regelmäßig dieser

Strasabteilung zugetetlt werden , in der unter ununter¬

brochenen Kvlbenstöße « in der furchtbaren Kälte im

Winter gearbeitet » erden muht » , daß die Körper

dampfte « .

Hier ereignete es sich, daß die Wachen einige Arbeiter ,

darunter einen schwer an Gallenkolik Erkrankten , plötzlich
in den eiskalten Teich warfen stm Januar 1934 ! ) , sie mit

Kolbenstößen zwangen , im Wasser zu bleiben , bis sie ganz

durchfroren waren , und dann unter strengstem Verbot

jeder Regung eine Viertelstunde lang auf die eisige Erde

isiegen ließen . Sie starben natürlich . Ei » anderer wurde

' Mötzlich und ohne jeden Anlaß zur gleichen Zeit sw en »

' buch nicht ' M» gleichen Tage ) von den Wachen lebendig be¬

graben , bis auch er eine Leiche war . Der einzige 19. Mqrz

1934 forderte nicht weniger als 11 Todesopfer , von denen

zwei durch die furchtbaren Mißhandlungen

zum Selbstmord durch vrhänge « gezwungen

wurden , andere gehängt wurden , drei junge Burschen aber ,

die im Lager scherzhaft rauften , von außen her durch den

Posten , der sein Gewehr am lebenden Ziel erproben wollte ,

erschossen wurden . Die Dachauer Annalen verzeichneten

schon tm Sommer 1988 Morde durch Hiebe auf den Rücken ,

Morde durch Einführung von Schweinefleisch , bis die

inner « Organ « zerrissen , Morde durch langsame » Ver¬

brennen mit Zigarren und Zigaretten am ganzen Körper .

Der Sommer 1984 hat all da » wiederholt ! Am 89. Juni

wurde nacht » rin Sterbender eingeliefert , den man am Sitz
der politischen Polizei im «WitrelSvacher Palais " an der

Münchner Briennerstrabe <! ) nackt ausgezogen und als

Fußabstreifer für die genagelten Schube der Wache » ver¬

wendet hatte , dann hatte man ihn der Ztgarettensolter
unterworfen und schließlich an die 299 Hiebe auf die Fuß¬
sohlen gegeben . Er

starb in Dachau nach einer knappe « Stunde .

Im „ Schlageter - Haus " — so ehrt bas „ dritte Reich " einen

Mann , der sein Leben kür Deutschland gab ! — finden die

regelmäßigen „ Vernehmungen " statt : in langen Reihen
warten die nicht etwa Verurteilten , sondern voll der Will¬
kür irgend eines sadistischen Kopfes Ausersehenen auf ihre

Folter . Der Kopf kommt unter eine dicke Wolldecke und
sechs Kerle schlagen mit allen Kräften mit Eisenstangen
und Klopfpeitschen auf den entblößten Körper , bis er in

Ohnmacht fällt . Dann tritt « in Hydrant in Aktion . Ruft
er den Gefolterten zu neuem Leben , so wird weiter ge¬
hauen . Ist da » Leben aber schon entflohen ober in Ohn¬
macht z « tief — ihre Folge ist im besten Fall dauerndes
Siechtum ! —, so kommt der Nächste an die Reihe . Knieend
flehen alte Soldaten des Weltkrieges vor diese « ent¬
menschten 20 » bis 84jährige « Burschen um ei « « mitleidige
Kugel , ohne Erbarmen zu finden , bas diesen Bestien ein

Zeichen unmännlicher Schwäche erschiene . Okt werden

später noch die bis an die Knochen gehenden Wunden so

lange ausgerissen , bis eine völlige Vlutzersetzung eintritt ,
die Über kurz oder lang zum Tobe führt .
Das ist Dacka « !

Da » ist das Ergebnis jener Gewisienlosiakeit , die
Zwanzigjährigen eine Macht gibt , wie sie kein Gefängnis¬
aufseher der Erde hat , und die hier , 18 Kilometer von der
Kunststadt München , seit 18 Monaten Dinge geschehen läßt ,
deren Grauenhaftigkeit beispiellos , aber allen , die dafür
verantwortlich sind , ganz genau bekannt ist ! Die Welt be¬
gnügt sich mit der Komödie von besichtigenden Kom -
missionen , die natürlich keinen Blick tun dürfen in jene
etwa » abseits gelegene « Arreste , wo an Händen und Füßen
angrkettet in dunkler Zelle Monate und Monate lang Un¬
glückliche dem Irrsinn entgegengehen , die vielleicht nichts
anderes verbrochen haben , als daß sie vor dem 30 . Juni
das sagten , was bas Radio nach dem 30 . Juni in alle
Welt schrie, oder vielleicht in ihrem Ort einen Kon¬
kurrenten hatten der Nazi war und denunzierte . Im Ok¬
tober 1934 haben ' drei Gestalten diese Kerker verlassen , die
9, N und 18 (!) Monate angekettet in der Dunkelheit ge¬
sellen batten und jetzt die Hölle des Konzentrationslagers
aus ««heilbar verblödete « Angen

betrachten wie ein Paradies , jeden Grashalm verloren an¬
lächelnd und die Schätze der Kantine bewundernd, » Ruinen
kräftiger Baurrnburschrn , die kein « Pflege mehr heilen
kann , auch wenn Mitleid , was nicht geschieht , sie befreite !

Es war einmal ein Bauer , der hatte tm Allgäu « inen
schönen Hof und Weib und Kinder und sein Geschlecht saß
auf diesem Hof Jahrhunderte lang . Aber da kam das Erb -
hofgesetz , dessen eigentlicher Sinn es ist , Vauern , die nicht
richtiger Gesinnung sind , als „ bauernunwürdig " zu er¬
klären , sie von Haus und Hof z » jagen und durch brave
Parteigenoffen zu ersetzen . So erging es auch ohne jeden
Grund unserm Bauern : denn sein Hof war sehr schön und
lag in wundervoller Gegend . Äon heute auf morgen war
er „ bauernunwürdig " erklärt und mit seiner Familie im
Armenhaus . Eine Entschädigung ist in diesem Falle nicht
vorgesehen » nd der Parteigenosse , der ' den Hof erhielt ! hatte
dazu auch leine Lust . Aber der Bauer beklagte sich und
seine Fran ließ sich hin reißen , einem SS . - Mann mit , der
Faust ihre Meinung zu sagen .
Run ist der Bauer im Dachauer Lager ,
die Bäuerin im weiblichen Gegenstück , dem Frauenzucht¬
haus Aichach und die Kinder in einer Kinderbewahranstalt .
Das ist — wir sagen es noch einmal — das wahre Gesicht
des „ dritten Reiches : Erntefeste auf dem Bückeberg . „ Wir
haben den Bauern wieder in Ehren gebracht " , und das
Hohe Lied von Blut und Boden . Daneben aber die Wirk¬

lichkeit eines zerstörten alten , einst blühenden Familien¬
hoses , eines vernichteten Bauerngeschlechts und eines
Parteigenossen , der das alles so wundervoll „ gedreht " hat ,
weil er den bolschewistischen Sinn des Erbhofgesetzes klug
erfaßte , da » den vauern zerstört , indem es die Wider¬
natürlichkeit begeht , ibn absetzbar zu machen , wenn seine
Gesinnung irgend einem hvfelüsternen verwandten Partei¬
genoffen nicht ganz einwandfrei erscheint . "

Dis nnchelldie Kind

Vernünftige Vorschläge
In dcr Debatte über die zukünftige Rechtsstellung des un -

ehelichen Kindes nimmt jetzt Han » Doerner vom Amt

für BolkSwohlfahrt bet der Obersten Leitung der PO . in

dem Organ des Sozialamtes der Deutschen Arbeitsfront das

Wort . Er meint , es komme darauf an , möglichst schnell ein

Gesetz zu schaffen, das wenigstens die ärgsten Härten mildert .

Der Vorschlag , bas uneheliche Kind zum Vater in ein

familtenrechtllches Verhältnis zu bringen , werbe grundsätz¬

lich abzulehnen sein , e » sei denn , daß der Vater eindeutig

feststem . SS sei beabsichtigt, die Alimente nicht mehr den

Lebeneverhältniffen der Mnttcr , sondern denen de » Baier »

anzupafien . Weiter lei angeregt , nicht mehr wie bisher das

lö . Lebensjahr , sondern da » 18. als den Zeitpunkt anzufehen ,

bi » zu dem der Vater de » unehelichen Kinde » den Beitrag zu

zahlen hat . Das fei den heutigen Zettumständen angemellen ,

da erst mit der Bollenbuna des 18. LehenSiahreS regelmäßig

damit gerechnet werden könne , baß da » Kind sich selbst er¬

hält . ES hab « sich auch zur Genüge gezeigt , daß bi « unehe¬

lichen Kinder nur deshalb in die Berufe des ungelernten

Arbeiters gedrängt wurde « , weil ihnen die Mittel für eine

abgefchloffene Lehrzeit fehlten .

Audi Ausländer werden entmannt

Di « Möglichkeit, baß ein verurteilter Ausländer auf Grund

des Gesetzes über RetchSvrrwetsungen von der zuständigen

Landeopoltzeibehörde auSgewtesen werben kany , steht , wie

die „ReichSgerichtSvriefe " mtttetlen , nach Auffassung de »

Reichsgerichts der gerichtlichen Anordnung der Entmannung

nichts entgegen . Die Gerichte haben vielmehr ihre Ent¬

scheidung nur unter dem Gesichtspunkt zu treffen , ob der

verurteilte Ausländer im Inland eine Gefahr für die öffent¬

liche Sicherheit bildet und ob die Entmannung geeignet und

erforderlich ist , diese Gefahr zu beseitigen . Dagegen ist e »

dem Ermeffen der Vollstreckungsbehörde anheimgestellt , ob

von der Entmannung abgesehen werden kann , wenn der

verurteilte Ausländer ansgewicscn worden ist .

Signal
Der Sturm auf die Württembergische Metall¬

warenfabrik — Wie die Presse mobilisert . . .

„ Anonym "
Man schreibt unS aus dcr Schweiz :

„ Am Vorabend des „ silbernen Sonntages " bzw . in der
Nacht wurden in ganz Deutschland bei fast sämtlichen IM

Filialen der Wttrttembergische » Metallwaren¬
fabrik ( WMF. ) die Schaufenster zertrümmert . In den

meisten Städten wurden Bürgersteig usw . mit Inschriften
geziert , wie „ Jubenknecht " , „ BolkSverräter " usw . — Ursache :
die WMF . — nie phtlosemttisch gesinnt gewesen — hatte den
Filialleitern ihrer Berkaussläben ein Rundschreiben ge¬
sandt . in dem angeorbnet wurde , in der Schausenster - Dekora -
ration alles zu vermeiden , was die jüdische Kundschaft vor
den Kops stoben könnte , weil gerade die Juden immer gute
Käufer für ihre Artikel gewesen seien usw .

„ Spontan " , in der gleichen Nacht , in den über das ganze
Reich verstreuten IM BerkaufSlädrn ! Der Preffe war be¬

fohlen , kein Wort hierüber z « berichten . Jnterellant ist , wie

den kleinen Redaktionen der Provinz - und Lokalpreffe diese

Befehle erteilt werden : fie erhalten in Umschlägen ohne Ab -

senberbezetchnung maschinengeschriebene Zettel auch ohne

jede Herkunftsangabe und ohne Unterschrift , mit dem Tert ,

z. B. „ . . . Es wird darauf hiugewiesen , daß es verboten ist ,

über den Borfall N, N. . . . in der Preffe z « berichten : . . .

dagegen muß über . . . ( Versammlung , Winterhilfe , usw . )

er « ausführlicher Bericht ( mitunter auch Mindestzeilenzahl

vorgeschrieben ! ) in der nächsten Ausgabe Ihres Blatte » ge¬

bracht werde » . .
Selbst in ganz kleinen Provinzstädtcn weiß kein Lokal¬

redakteur mit Bestimmtheit zu sagen , wer der anorbnonde

Vertrauensmat der Gestapo oder ' de » Propagandaministe¬
riums ist , — die Leute bleiben anonym , System GPU . —

Diese Tatsache wurde mir von einem sehr zuverlässigen

Chefredakteur eine » Provinzblattes bet einem Weihnachts¬

besuch erzählt . "

ver Sommlsinvppel
Nur noch in Konzentrationslagern und

V ernehmungs - Zimmern
Die Erfahrungen , die man mit der teilweisen Abschaffung

des Gummiknüppels der Polizei in Berlin und

anderen Städten gemacht hat . haben jetzt zu seiner pollstän -

diaen Abschaffung geführt . Der Rcichsinnrnminister bat

nämlich angeorbnet , daß sämtliche Gummiknüppel der

Polizei etnzuztehen und von den Polizeidienststellen an die

Materialverwaltung beim Berliner Polizeipräsidenten a b-

z u l i e f e r n seien .

„ k § Ist eine lüde . . . "
Aus der Münchener Neujahrsrede des Kardinals

Faulhaber
„ Seitens der Kirche find es nicht Machtgelüste , wenn fie

mit ihrer ErziehunsSknnft « nd Sittenleßr « auch dem Gemetu -
schastsleben eines Volkes dienen will . Wenn ma « sagt , durch
das össentliche Auftreten außerhalb des Gotteshauses » erd «
die Religion entweiht , daun antworten wir : Richt die Reli «
gion » ird ent weiht , sondern das Gemeinschaststcben wird

g e weiht . Das Christentum ist keine Sakrtfteieiurichtuua .
Wir müllen « or den Menschen bekennen , Wir müllen die

Lüge znrückweisen « nd für die Wahrheit des Christentums
einrteten . Wir müffen die Unterdrückung der Gewisse «» »
sreiheit znrückweisen « nd für die religiöfe Freiheit eintret « .
Mir scheint , das zweite Gebot „ Dn sollst den Namen Gottes
nicht verunehren " hat auch für den guten Namen unseres
Volke » eine Bedeutnng , « nd di « erst « Vatcrunserbitte „ Ge¬
heiligt werde dein Name " hat anch für die Sauberkeit des

öffentlichen Lebens eine Sendung . Bor ollem ober tut die
Ehrfurcht » or der eigenen Geel « not « nb vor de , Seele des
Mitmenschen , die durch die Gnade , also durch das geheimnis¬
volle Etnwohucn Gotte » in der Seele , zu einem Heiligt « « ,

zn einem Tempel Gotte » geweiht wurde . Ein « dnrch Mord
entweiht « Kirche bietet das traurige Schausviel der Ver¬
wüstung an heiliger Stätte . Auch di « Seel « , di « durch « ine

schwer « Sünde entweiht wnrde , ist in den Augen Gott « » « in
entweihte » Heiligtum Wir erleben heute einen Ausbruch des
religiös - kirchlichen Leben » , ein Erstarken katholischer
Glaubensfreudigkeit . Es ist also eine Lüge , wenn ma « sagt
oder druckt : Das reliaiös « Leben sei znrückgegangen wegen
der Haltung der Bischöfe » eS sei eine Entfremdung gegen - ,
über der Kircke eingetreten , sogar ein Mallenoustritt erfolgt .
Möge dieses heilige Fener der reliaiös « « Begeisterung auch
i » daS neue Jahr hinüberleuchten ! Wir legen alle », was das
alt « Jahr brachte und daS neue bringen wird , in die Wnude «
des Erlöser » . Gerüchtemacher sollen un » do » Herz nicht
schwer mache « . BIS z » den Himmeln reicht Gotte » Erbarmen ,
und bi » an die Wolke « sein « Treue . "

Kan Kann
Wie er die Eidesverweigerung begründet

Bekanntlich wurde der hervorragende Theologteproseffor
Karl Barth au » dem Lehrdienst enllassen , weil er den ihm

aufgetragenen Eid aus Hitler in der vorliegenden Form als

mit seinem Geiviffen nicht vereinbar erklärte . Nunmehr
liegt die sehr bemerkenswerte Begründung Barth » vor .

, Sie lautet :

1. Eine Eidesleistung ist nur da möglich , wo der Inhalt
der durch den Eid zu bekräftigenden Verpflichtung dem zu
^Verpflichteten übersichtlich «st .

2. Die frühere Verpflichtung aus die Verfassung und sogar
die » och frühere Verpflichtung auf den Kaiser und König
ivaren eine nach ihrem Inhalt übersichtliche Verpflichtung .

3. Die Verpflichtung aus den Führer Adolf Hitler ist in
der in Frage stehenden Formel an die Stelle dcr Verpflich¬
tung auf die Verfassung getreten .

4. Die Verpflichtung auf den Führer Adolf Hitler ist nach
der für die Interpretation maßgebenden nationalsozialisti¬
schen Auffaffung eine Verpflichtung von unend¬

lichem , also unübersichtlichem Inhalt .

5. Soll die Verpflichtung aus den Führer Adolf Hitler
durch einen Eid bekräftigt werden , so kann dies nur mit

einem Zusatz geschehen , der ihren Inhalt begrenzt , das heißt
zu einem endlichen « nd also übersichtlichen macht .

6. Die in dem von mir vorgeschlagenen Zusatz . gemachte

Berufung auf meine Eigenschaft als evangelischer
Christ bedeutet den Hinweis auf diejenige Instanz , durch
die auch die Treue und der Gehorsam gegenüber dem Führer

Adolf Hitler notwendig begrenzt werden .

ver Mcrhit
Grüßen oder hungern

Man schreibt uns aus dem Reiche :
In einer norbwestbeutfchen Stadt hat ein UnterstützungS -

emvfänger sich zur Teilnahme an einem Fortbildungskurs
freiwillig gemeldet . Er hat beim Betreten der Schulräume
stets abgelehnt , den deutschen Gruß zu erwidern . Schließlich
hatte daS zur Folge , baß er aus dem Kurs ausgeschlossen
wurde . Und eine Meldung beim Arbeitsamt hatte zur Folge , ,
daß er eine dreiwöchige Sperrfrist tm Unterstützungsbezug
erhielt ! ! Gegen diese » Diktat erhob der Mann Einspruch .
Sein Einspruch hatte folgendes Ergebnis : „ In Ihrer Spruch¬
sache wegen Verhängung einer breiiPfchtgen Sperrfrist hat
der Spruchausschuß des Arbeitsamtes auf Grund der ' münd ¬
lichen Verhandlung vom . . . unter Vorsitz des Direktors a

folgende Entscheidung gefällt : Der Einspruch gegen ff
die Entscheidung des Vorsitzenden des Arbeitsamts . . .
vom . . . . über Festsetzung einer dreiwöchigen Sperrfrist
wird zurückgeiviesen . Gründe : Bei dem an sich unbestrittenen
Tatbestand einer beharrlichen Verweigerung des deutschen
Grußes während des Fortbilöungsunterrichts mußte auch der
Spruchausschuß die Maßnahme einer Sperrfrist grundsätzlich
bestätigen Er bat als unerheblich bezeichnen müssen , daß der
Einsvruchssührcr sich ireiwillia für den Unterricht in Un¬
kenntnis der Hausordnung usw . gemeldet haben will , und
ferner , baß der Ausschluß von der weiteren Teilnahme am
Unterricht erst gegen Schluß des Kurses erfolgt sein mag .
Es deutet dies vielmehr gerade darauf hin . baß ibm Gelegen¬
heit gegeben war , sich dem heute allgemein gültigen Erfor¬
dernis binsirbtlich des deutschen Grubes zu fügen . Nach a » e -
dem mußte der Spruchaus ' chust . zumal nur das gesetzliche
Mindestmaß einer Sperririst festgesetzt worden war , wie ge¬
schehen entscheiden . Die Entscheidung ist einstimmig getroffen
und daher endgültig nach ss 181 ABABG "

Werbt für die „ Deutsche Freiheit * 4



Shirdis Ouröfocfi
Unter den Dämonen, , die in alten Zeiten die Menschen

beunruhigten , ist allein wohl noch der Druckfehlerteufel ge¬
fürchtet . Das „ dritte Reich “ , das nur so von Blut , Boden und
Scholle dampft , ist bei Licht besehen so nervenschwach , daß
es seinerzeit ein . großes katholisches Blatt des Westens nur
deshalb verbot , weil es bei der Wiedergabe einer amtlichen
Meldung ein Frage - statt eines Ausrufezeichens hinter die
Ueberschrift gesegt halte . Dasselbe „ dritte Reich “ personi¬
fiziert etwa als Germania mit Wickelgamaschen , wird sich
also vor Schreck geradezu auf seine vier Buchstaben segen .
wenn es jegt von folgendem no chschrecklicheren Streich des
Offizindämons , vulgo Druckfehlerteufel , sich überzeugen
muß : Der Berliner Korrespondent der Basler „ National -

■zeitung “ berichtet von den Gerüchten um den Bauernosaf
Darre , der Herrn Feder in den wohlverdienten Ruhestand
nachfolgen soll . Und da heißt es nun : „ Aus der Tatsache , daß
Hitler den lebten Reichs b a n n er tag ostentativ mied , wird
allerdings gefolgert , daß Darre beim Führer in Ungnade ge¬
fallen sei . “

Oh , du herzig prophetisches Engelchen , du mein Druck -
fehlerteufeichen nämlich ! Du hast recht ! Auf dem Reichs¬
bannertag , den du für unser Deutschland , so braun ge¬
strichen es zur Zeit auch noch ist , schon wieder arrangiert
hast , wollen wir auch den Hitler unter gar keinen Umständen
haben ! Da wollen wir , die wir den Buckel nicht vor jedem
Schubiak krumm und den Ellenbogen gerade gemacht haben ,
die wir weder den Reichstag angezündet noch den Röhm er¬
schossen haben , die wir Homosexualität nicht für einen Aus¬

fluß ritterlicher Ehre halten und uns damit begnügen , das
Vaterland in unserem Herzen zu tragen und es draußen zu
hüten und zu pflegen , dieweilen drinnen man mit den Stie¬

feln auf ■ ihm herumtrampelt — gewiß , da wollen wir deut¬
schen Patrioten ganz unter uns sein ! Auf diesem Reichs¬

bannertag werden wir weder Adolfs Bierausschenkerlocke
noch Herrn Schachts Strehkragen schmerzlich vermissen . Mag
ruhig ein Reichsb au er ntag wieder ein Reichsb an n er •

tag werden ! Sei gegrüßt Korrektor , als Prophet der deut¬
schen Zukunft noch in diesem neuen Jahr !

*

Die große und maßgebende Schweizer Presse , die Basler

„ Nationalzeitung “ , der Berner ' „ Bund “ , die „ Neue Zürcher

Zeitung “ teilen jegt in einer gemeinsamen Verleger - Erklä¬

rung mit . daß sie den „ ungewöhnlichen Ansprüchen “ , die das

„ dritte Reich “ an ihre Schreibweise stellt , damit ue in
Deutschland wieder zugelassen werden sollen , unmöglich ge¬
nügen können . Das haben wir uns so ungefähr auch schon

längst gedacht ! Im ,,dritten Reich “ ist ja manches so unge¬
wöhnlich und stellt . Ansprüche . . .

Nun aber erfährt man bei dieser Gelegenheit durch die

Schweizer Verleger , daß Herr Goebbels doch so freundlich
war . den Redaktionen dieser Blätter anzuempfehlen , eine

eigene Ausgabe nur für Deutschland zu

machen ; dann könnten sie ruhig über die Grenze und kein

Gestapo - Mann arretiere den unglücklichen Kolporteur .

Man sieht : Die deutsche Sterilisationsgeseggebung macht

jegt auch Schule auf anderem als chirurgischem Gebiet .

Kastrierte Zeit un gen sind der ( in Deutschland
übrigens ja schon längst erfüllte ) Wunschtraum des
Gesindels , das das Land regiert !

Zu des Versailler Sonnenkönigs Zeiten und noch nachher

gab es Schulbücher , die „ ad usum delphini “ , zum Gebrauch
für den Thronfolger zurechtgestugt und mit jenem Vermerk
vom Drucker versehen waren . In ihnen figurierte der Mar¬

quise de Pompadour sozusagen als Dame ohne Unterleib ;
und die Dubarry war nur ein ätherisches Gespinst ohne
Schenkel und Waden . Denn dem Dauphin mußte der keusche
Sinn der Kindheit bewahrt und bewacht werden . Erst wenn
er selbst König geworden war , durfte er zur Kenntnis neh¬

men , daß an den fünfundsiebzig Kindern seines großen
Oheims Louis der Storch doch nicht ganz allein der Be¬

teiligte war .

Ist ’ s im braunen Deutschland anders . In dieser großen
Kinderbewahranstalt , die Herr Hitler aus dem Lande
Gneisenaus und Moltkes machen durfte ? ! Eine ganze Nation
wird dort ad usum delphini behandelt . Die Wissenden aber ,
Herr Hitler und Herr Göring und Herr Goebbels , lassen auch
den Reichstag heute noch immer vom Storch angezündet
sein . . . F. E. Roth .

nardien vom „ Volkswagen “
Auch eine gestörte Illusion

Der „ Führer " liebt den Automobilismus . Er hat die

schönsten und teuersten Wagen Deutschlands . Autostraßen
werden gebaut . Für wen ? Um die Frage zu beantworten ,
versprach der „ Führer " bald nach seiner Machtergreifung
den „ Volkswagen " .

Wann kommt er ? Darauf gibt die gleichgeschaltete
Presse eine recht vielsagende Antwort :

Ueber den Stank Kes Volkswagen - Problems veröffentlicht
der Pressechef des Reichsverbandes der Automobilindustrie .
Dr . Wesemann , eine Darstellung , die geeignet ist , die in
der Oefsentlichkeit vielfach bestehenden Irrtümer auszu¬
räumen . Es sei einmal notwendig , eine Trennungslinie
zwischen Fantasie und Wirklichkeit . zu ziehen .

Die am HLusigsten w' cdcrkchrendcn Irrtümer
über den Volkswagen lägen in der Meinung , daß der Volks¬
wagen bereits auf der am 14. Februar beginnenden Auto¬
mobil - Ausstellung gezeigt werde , daß sein Preis unerhört
niedrig sein werde und daß mit dem Erscheinen des Volks¬
wagens das Problem der Massen - Motorisierung bereits ge¬
löst sei . Mit Recht werde von der Automobilindustrie er¬
wartet , daß sie ein in jeder Hinsicht einwandfreies , leistungs¬
fähiges und technisch vorgeschrittenes Fahrzeug liefere . Die
deutsche Automobilindustrie habe den ernsten Vorsatz , diesen
Ansprüchen gerecht zu werden . Man müsse aber auch den
vorhandenen Schwierigkeiten Verständnis entgegenbringen .
Die Entwicklung eines neuen Automobiltys bis zum Zustand
der Fabrikationsreife dauere erfahrungsgemäß zwei Jahre .
Es liege auf der Hand , daß die Voraus¬
setzungen beim Volkswagen wesentlich schwieriger
liegen , da es sich um eine völlige Neu -
schöpkung Hande le .

Die Konstruktion des BolkswageuS sei auf dem Zeiche «-
brett beinahe vollendet .

Die nächste Phase der Entwicklung werde darin bestehen , daß
zujaächst eine kleine Serie Versuchsfahrzeuge gebaut und

einer sehr gründlichen praktischen Erprobung unterworfen
werde . Eine Erprobung über 100 000 Kilometer erfordere
aber bei 800 Kilometer durchschnittlicher Tagesleistung 200
Tage . Gerade für den Volkswagen sei ausreichende prak¬
tische Erprobung öer verschiedenen Beksüchskonftruktiouen
von außerordentlicher Wichtigkeit . Es wäre eine nicht zu
verantwortende Leichtfertigkeit der deutschen Automobil¬
industrie , wenn sie den begreiflichen Wünschen nach schnell¬
ster Lieferung des Volkswagens nachgäbe und unter Um¬
ständen durch ein Automobil , das nachträglich Mängel zeige ,
die Idee und den Erfolg des Volkswagens diskreditiere .
Eine Jahresproduktion von 100 000 Volkswagen erfordere
eine Investion von 100 Millionen Reichsmark . Ein Fehl¬
schlag würde die gesamte deutsche Automobilindustrie auf das
Schwerste erschüttern .

Völlig müßig sei es , schon jetzt den Preis des künftige «
Volkswagens zu diskutieren .

Er werde tatsächlich an der unteren Grenze dessen liegen ,
was aus der Basis sorgfältigster Fabrikation und gewissen¬
haftester Kalkulation überhaupt erreicht werden könne .

‘ ßricfßasten
„ Pommernlaud ist abgebrannt " . Von einer kurzen Auslandsreise

senden Sie uns einige powmersche Provinzblätter , in Leuen Sie
n. a. diesen Bericht angeftrichen haben : „ Jeder alt « Kämpfer der
Nationalsozialiftischen Partei au » dem Kreise Prenzlau und viel¬
leicht auch mancher ehemalige Gegner weiß , daß Wollin schon früh
eine Hochburg der Hitlerbewcgung war . Bei den letzten Wahlen
vor der Machtübernahme erreichte diese » uckermärkische Dorf mehr¬
fach di « absolute Mehrheit für die NSDAP . Auch eine NS . - Frauen -
schaft entstand dort schon zeitig . Um so auffallender - war es , daß
die letzte Veranstaltung der Frauenschaft , zu der jede Frau des
Dorfes durch Handzettel eingeladen worden war , nur von den
Mitgliedern besucht war . Keine der Frauen de » Dorfes hatte es
sonst sür nötig befunden , zu erscheinen , um die Versammlung , zu
der die Kreissrauenschaftsleiterin Pgn . Gloatz gekommen war , tn
besuchen . Ist nun wirklich so viel zu tun , daß sich die Hausfrauen
und jungen Mädchen nicht sür einen Abend im Monat frei machen
können oder glaubt man in Wollin , für die NSDAP , genug ge¬
leistet zu haben ? " — Ja , die Wolliner scheinen wirklich genug zu
haben .

Südfrankreich . Sie machen uns aus folgende Notiz in nord¬
deutschen Zeitungen aufmerksam : „ Driesen . Menschliche - Skelett
im Walde gefunden . Etwa einen Kilometer westlich der Chaussee
Driesen —Moderwiese wurde im Staotsforst Hammerherde ein
Skelett gefunden . Noch den wenigen noch vorhandenen Kleiüerfetzen
handelt es stch anscheinend nm die Leiche eines Mannes . . Der
Schädel wies eine Schubverletzung auf . Die Behörden sind bemüht ,
di « Personalien des Toten festzuftellen , um zu ermitteln , ob «S
sich um einen Selbstmörder handelt oder ob dieser Fund mit einem
Verbrechen im Zusammenhang steht . — Neustrelitz . Ein grausiger
Fund wurde in - er städtischen Kalkhorst bei Neustrelitz gemacht . Iln -
gefähr zwei Meter vom Hauptweg entfernt sand man in Tiefe von
etwa so Zentimeter ein Skelett , da » annähernd zwei Jahre dort

- gelegen haben mutz . Qb es sich bei diesem Funde um die Ent¬
deckung eines Verbrechens , das zwei Jahr « zurückliegt , handelt ,
mutz der GerichtSarzt seststellen . ^Die Mordkommission weilt zur
Zeit am Fundort , um die nötigen ^ Untersuchungen festzustcllen . " —
Wahrscheinlich sind da Leute auf der Flucht erschossen worden . Biel¬
leicht schon vor länger als einem Jahrzehnt , als jetzige Staats -
gröhen stch durch Fememorde auf ihre Aemter vorbereiteten .

Für den Gesamtlnbalt verantwortlich : Johann P l tz in Dud »
weiter : für Inserate : Dtto Kuhn in Saarbrücken . Rotationsdruck
und Verlag : Verlag der DolkSsttmme GmbH « Saarbrücken S
Echützenstratze S. — Schließfach 778 Saarbrücken .

Gestern noch wurden die Siege der Arbeits¬

schlacht stolz verkündet , und heute wächst die

Arbeitslosigkeit .

Fragen über Fragen wirft die Wirtschafts¬

politik Adolf Hitlers auf . Sie ist ein Kampf ,
dessen Erfolg die wenigsten klar sehen , —

ein Kampf , der über das tägliche Brot des deut¬

schen Volkes entscheidet . Und zugleich über die

Dauer des Hitler - Regimes mitentscheidet .

Warum Arbeitsbeschaffung ? Wem soll die

Wirtschaft dienen ? Ist Hitler Freund der Bauern ?

Das Geheimnis der Arbeitsbeschaffungswechsel ?

Warum ist die Währung fest ? Zwangswirtschaft
oder Planwirtschaft ? Was hat Schacht geleistet ?

Gibt * es " Auswege aus der heutigen Wirt¬

schaftslage ? Rettet der Erfindergeist Hitler ?

• Was sind Kompensationsgeschäfte ? Wohin muß

der Weg Hitlers führen ?

Ueber all diese Fragen , die jeden angehen ,

gibt die Schrift , die jeden interessieren wird , eine

Auskunft , die jeden überzeugen muß ;

Erhältlicn in den Preis 3, - Fr . VON DR . NORBERT MÜHLEN

Buchhandlungen der Volksstimme GmbH . ,
SAARBRÜCKEN
NEUNKIRCHEN
SAARLOUIS
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Verhindert den Verlust Eurer Ersparnisse !
Audi deshalb stimmt Ihr den Status qua «

Der Uriel des Papstes
Monsignore Panico beauftragt

Saarbrücken , 9. Januar .

Der Papst hat an die Bischöfe vo « Spey ex und

T r i e r , ganz im Einklang mit der bekannten Erklärung

des „ Osservatore Romano " , ein Schreiben gerichtet , worin

er ihnen ernste Vorhaltungen wegen ihren bekannte « Aus¬

rufe zur Saar - Abstimmung macht . Der päpstliche Nuntius

an der Saar , Monsignore Panico , wurde mit der Ueber -

Mittlung der päpstlichen Ermahnung beauftragt .

Unerhörte Beeinflussung der Wahl

Natürlich durch Pfarrer Ahrens

Wir haben von einer absolut zuverlässigen Seite von

einem Vorfall Mitteilung bekommen , der eine so unerhörte

Beeinflussung der freien und geheimen Abstimmung dar¬

stellt , datz wir ein sofortiges Eingreifen der Abstimmungs¬

kommission erwarten :

Entgegen der klaren Anweisung der Bischöfe von Speyer

und Trier , daß sich die Priester jeglicher Einmischung in den

politischen Kampf enthalten müßten , hat der berüchtigte

Pfarrer Ahrens aus Schwemmlingen am Montag , am Tage

der Vorabstimmung in den Krankenhäusern , die Wähler

unmittelbar vor der Wahl , im »Interesse der „deutschen

Front " zu beeinfluffen versucht .

Pfarrer Ahrens ist im Krankenhaus Merzig von Zimmer

zu Zimmer gegangen und hat sich erdreistet , jedem Kranken

gegenüber zu erklären , daß es bei der Abstimmung nicht

um ein System , nicht um Hitler , sondern einzig « nd allein

um Deutschland handle . Es drehe sich bei der Wahl nur um

die Frage : für oder gegen Deutschland .

Wir wiederholen noch einmal : der Fall ist so ungeheuer¬

lich , daß die Abstimmungskommiffion sofort eine Unter¬

suchung einleiten muß .

»Jeder anständige veuksdie

Auch ein Katholik

Noch immer fehlt - er „ Reichstagsbrand " an der Saar . Als

Ersatz bestellt man sich Ausrufe aus dem Reich an die Saar¬

bevölkerung . Ter Wirkung amtierender Minister scheint

Man . sich nicht mehr ganz sicher zu fühlen . Darum hat mau

jüngst ein Interview des marxistlfchen Untermenschen

Severing veröffentlicht . Wir konnten es als gefälscht Nach¬

weisen . Die „deutsche Front " forderte dann aus , es möge sich

ein Marxist unter freiem Geleit zu Severing begeben , um

sich von den Ansichten SeveringS zu überzeugen . Die Redak¬

tion des „ Grenzland " nahm das Angebot an , und zwar unter

den bescheidensten Sicherungsforderungen . Man hat aber

nichts mehr davon gehört , daß die „ deutsche Front " nach

diesem Angebot an der Reise noch Interesse genommen

hätte . Das Interview Severing ist also gefälscht .

Dafür kommt ein Ausruf von einem Herrn Joseph

Andre aus Stuttgart . In weitesten Kreisen wird man

fragen , wer das ist . Er wird als langjähriger Zentrums¬

abgeordneter und Mitbegründer der christlich - nationalen

Arbeiterbewegung vorgestellt . Lang , lang ist ' s her . Vor

langen Jahren schon hat er sich als Regierungsrat (jetzt

vielleicht pensionierter ) in Stuttgart zur Ruhe gesetzt . Was

er zur Saarsrage sagt oder nicht sagt , ist gleichgültig . Man

muß aber einen allgemein politischen Satz des guten

Mannes festhalten :

Im neue « Deutschland kann jeder anstäudig gesinnte

Deutsche auch anständig leben .

Tas sagt ein Glaubensbruder der am 30 . Juni ermor¬

deten Äatholikenführer, ein Fraktionskollege des grundlos

im Prangerzug durch die Stadt geführten Hirtsieser , ein

Katholik , der die Stürme auf katholische Bischofspaläste , die

Verhaftung , Mißhandlung und Verschleppung von zahl¬

reichen katholischen Priestern : die Verfolgung und Riedcr -

knüppelung katholischer Jungmannen und Gesellen kennt .

Da der Ausruf von Herrn Andre gezeichnet ist , müssen

wir ihn für echt halten . Seine Wirkung wird gleich

Rull sein .

Ernst Braun - llelnrldi Barfsdi

„ Die „Untersuchungskommission über den national¬

sozialistischen Terror an der Saar " hat in einer dieser Tage

in Saarbrücken stattgefundenen Pressekonferenz den Ver¬

tretern der ausländischen Preffe einen ausführlichen Be¬

richt über die Inhaftierung der beiden Saarländer

Ernst Braun « nd Heinrich Bartsch

gegeben . In dieser Mitteilung heißt es u. a . :

„ Tie Verhaftung der beiden Saarländer ist ein Bruch

der in Rom getroffenen Vereinbarungen .

Wir halten es für unsere Pflicht , auf diese Vorfälle hin¬

zuweisen und gegen das Vorgehen der deutschen Regierung

aufs schärfste zu protestieren . Gleichzeitig bitten die

Herren Verc - -
- ' er Auslandspresse , den Kampf um die

Befreiung der widerrechtlichen Eingekerkertcn Saar -

d ev ••• •.Set».*

Das Schreiben trägt di « Unterschriften der Herren Lord

Marley , Graf Karolyi , W. O. Thompson und Georg

Branting /

Der sattsam bekannte Dr . Savelkouls durfte auf der letzten

Kundgebung des Handwerkerbunöes des Saargebietes ni . ^ t

fehlen . Zunächst einmal erklärte er , da er nichts Besseres

vorbringen konnte , daß das Herausstellen wirtschaftlicher
Motive beim Abstimmungskampf „ die tiefste Beleidigung für

jeden Saarländer und für die ganze Bevölkerung sei " . Dr .
Savelkoul und die anderen Nazibonzen werden , soweit sie '
nicht gelegentlich im Zuge der Sänberungsaktion erschoflen
werden , im Falle der Rückgliederung „ warme " Pöstchen er¬

halten und wirtschaftlich keine Not leiden . Sie haben deshalb

gut zu reden . Anders denken aber über wirtschaftliche Fragen
die Tausenden und aber Tausenden Saararbeiter , Angestell¬
ten und Beamten , die infolge der besonderen wirtschaftlichen
Verhältnisse an der Sar brotlos werden , weil ganze T. ilr

der saarländischen Industrie und - es Handels bei der Rück¬

gliederung zusammenbrechen werden . Savelkouls und die

Seinigen wissen ganz genau , daß der Anschluß an das
bankrotte „ dritte Reich " Hunger und Not der Saarbevölke¬

rung bringen wird . Deshalb versuchen sie auch den Saar¬
ländern Sand in die Augen zu streuen , um auf diese Weise
sie von den wichtigen wirtschaftlichen Fragen abzulenken .
Deshalb auch das ganze Gerede von Blut und Boden .

*

Mit Vergnügen stellen wir fest , daß Dr . Savelkoul die

„ Deutsche Freiheit " sehr ausführlich liest . Wir hatten un¬
längst anläßlich eines Aufrufes einer der vielen Savelkouls -
Organisationen auf die Tatsache hmgewicsen , daß be » m Um¬
tausch der Franken gegen die Mark die Saarländer nicht nur
an der Währung verlieren , sondern darüber hinaus auch noch
durch die Preissteigerung in Deutschland höhere Ausgaben
haben werden . Unsere Behauptung hat in den Kreisen der

„ deutschen Front " groben Eindruck gemacht und Savelkouls

bemüht sich deshalb , uns zu widerlegen , um diesen für die

„ deutsche Front " katastrophalen Eindruck zu verwischen . Was
tut Savelkouls in seiner Verzweiflung ? Er greift zu einer
faustdicken Lüge , indem er erklärt :

„ Ein Vermögensverlust tritt deshalb nicht ein , weil man
mit einer Mark ebensoviel in Deutschland oder sogar noch
mehr kaufen kann , als im Saargebiet und in Frankreich
mit sechs Franken . Das Leben im Saargebiet
und in Frankreich ist teurer als in Deutsch -
l a n d. "

Es muß wahrlich um die Sache der „deutschen Front " sehr
schlecht bestellt fe >u, wenn Savelkouls in seiner Berlegeuheit

zu solch offensichtlichen Lügen greisen muß . Ucberalb - in

Deutschland werden von den Regierungen der einzelnen

Länder , von den Regierungspräsidenten , Landräten und

anderen Behörden dauernd Anordnungen erlassen , die sich
mit der Preissteigerung beschäftigen . Die NSDAP , hat

kürzlich infolge der unerträglichen Preissteigerung eine

Preisuntersuchung angeordnet , es ist speziell ein Kommissar

ernannt worden, ' um eine , weitere Preissteigerung zu ver¬

hindern , der ' Ernährungsminister Darre brüstet sich darüber ,

baß die Lebensmittelpreise wesentlich erhöht worden sind ,

die verschiedenen Handelskammern jammern darüber , daß

durch die Preissteigerung die Konkurrenzfähigkeit der

deutschen Industrie auf dem Weltmarkt gelitten hat , —

Savelkouls behauptet aber dreist , daß diese hitleramtlichen

Kundgebungen Greuclmärchen seien , und daß das Leben im

Saargcbiet teurer als in Deutschland sei . Wahrhaftig ,

dreister und dümmer kann man nicht lügen .

Laval beim Papst
Hauptproblem : die Saar

Rom , den 9 Januar .

Eigener Bericht .

Tie Unterredung - wischen dem französischen Außen¬
minister Laval und dem Papst hat 50 Minuten gewährt , das
heißt zwanzig Minuten länger , als es das sonst übliche
Zeremoniell beim Vatikan zulätzt . Die Unterredung ist ohne
Zeugen vor sich gegangen , aber aus unbedingt glaub¬
würdiger Quelle können wir versicheru , daß ein

wesentlicher Teil der Aussprache dem Saarproblem
gegolten hat . Laval hat dem Heiligen Vater nicht verheim¬
licht , wie außerordentlich peinlich das Eingreifen der

Bischöfe von Trier und Speyer in den Saarkampf von

Frankreich sowohl wie von allen mit dem Saarproblem be¬

faßten internationalen Kreisen empfunden werde . Laval er¬
kannte an , wie wertvoll die vom Papst bisher beobachtete
Neutralität sei , die leider durch die unter dem Druck der

Berliner Negierung st ehe n den Bischöfe verletzt
worden sei .

Der Papst konnte sich den von Laval vorgebrachte » Be¬

denken nicht entziehe », er sprach sich recht freimütig über

die Schwierigkeiten aus , in denen sich die Katholische

Kirche in Deutschland befinde , « nd aus denen heraus das

Verhalte « der Bischöfe vo « Trier und Speyer 3 « ver¬

stehen , aber nicht zu billige « sei .

Beseelt von der Absicht , unverzüglich alles zu tun , um die
Neutralität des Heiligen Stuhles bei der Saarabstimmung
noch einmal deutlich zu machen , hatte der Papst bald nach
Lavals Fortgang eine Unterredung mit Staatssekretär
P a c e l l i , die dazu führte , daß noch am gleichen Abend
der Vatikan das amtliche , von uns bereits mitgeteilte
Communiqu « veröffentlichte , in dem die absolute Neu -

Aber gerade die dumme Art dieser Lüge zeigt , daß die

„ deutsche Front " keine anderen Argumente zur Betörung
der Saarbevölkerung mehr hat als offensichtliche Lügen ,

*

Aber ausnahmsweise sagt Savelkouls und mit ihm die

„ deutsche Front " über wirtschaftlich - finanzielle Probleme
auch mal die Wahrheit . In seiner Dummheit hat er auf

der Kundgebung des Handwerkerbundes unsere Warnungen
bezüglich des Frankenaüstauschs voll und ganz bestätigt .

„Selbstverständlich " — so erklärte Savelkouls — „ er ,

folgt der Umtausch zum Tageskurs , also etwa 1 Mark

geich 6 Franken . Und es wird auch kein Unter ' chied ge¬

macht zwischen Bargeld , Umtausch von Bargeld , Guthaven
oder Forderung : "
Savelkouls und die braunen Parteibonzen begehen bei

den Erörterungen gegen den Umtausch der Franken gegen
die Mark einen ganz gemeinen Schwindel , den Unein¬

geweihte nicht sofort erkenne » können . . Sie erklären Däm¬
lich immer , der Kurs ist 1 Mark gleich 6 Franken . ' Wenn
man nämlich für 1 Mark 6 Franken bekommt , dann ist dies

für den , der die Mark gegen Franken wechselt , ein Von : cl .

Aber die Dinge liegen im Saargebiet ge -
rade umgekehrt . Da soll man die Franken
abgeben und die Mark dafür bekommen . Der

Abgeber der Mark ist in diesem Falle die Reichsbank , und

sie hat bei dem künstlich hochgeblähten Kurs den Vorteil des

Umtausches , der Saarländer aber den Verlust . Der Saar ,

ländex wird im Falle der Rückgliederung für seine 6 Fran »
ke « nur 1 Mark bekommen , während der tatsächliche Kurs

der Mark im Auslande viel geringer ist. Di e Sa ar «

länder wissen i a selbst , auf Gründ ihrer
zahlreichen Reisen nach dem Reich , datz sie

für den Erwerb einer Registermark drei

Franken und sogar weniger bezahlen

müßten . Wenn es aber zum Zwangsnmtau ' ch kommt ,
werden sie für 3 Franken nicht , wie bisher eine Mark »
sonder » höchstens 50 Pfennig bekommen .

bedeutet die Rückgliederung angesichts des str ! ^: zi : - r »
Bankrotts des „ driLeu Reiches " für die Gs ^ ccSI »

kerung automatisch - e « Verlust der Hälfte ihres Vermö¬

gens . Wer sei » Vermöge « verlieren will , der stimmt am

18. Januar selbstverständlich für Hitler .
Wie wir von gutunterrichteter Seite erfahren , haben die

Banke » i n S a a r g e m ü n d und F o r b a ch ihr _ Per «
sonal verdoppelt , weil zahlreiche Kaufleute und Industrie¬
unternehmer , in der falschen Annahme , daß das Saargebiet
rückgegliedert wird , auf alle Fälle ihr Vermögen nach Frank¬
reich bringen . Diese armen Leute vergessen nur eins : die
scharfen Devisenbestimmungen des Hitler -
re i ch s . Alle diese guten Bürger der „deutsche « Front "
denken «ich » daran , datz ei « Volksverratsgesetz existiert , und

daß sie ins Zuchthaus marschiere « werde « müße » » , wenn
sie nicht rechtzeitig « ach einer eventuellen Rückgliederung
ihr Vermögen nach dem Saargebiet zurückbringe « und hier
nach Sayelkouls Rat ihr Geld zu dem Zwaugskurs
wechseln .

Die einzige Rettung vor dem drohenden

Verlust des Vermögens und dem Zucht¬
haus ist :

am 18. Januar für Status u « o zu stimmen .

tralität des Heiligen Stuhles in der Saarfrage betank

wurde . Weiter wurde gegenüber jeder Kundgebung in dem

einen oder anderen " Sinne die schärfste Mißbilligung ausge¬

sprochen .

Wir können noch hinzufligen , daß dieser Standpunkt des
Papstes aus schnellstem Wege den Bischöfe « vo « Trier « ud
Speyer zur Kenntnis gebracht « orde « ist . Man darf nun¬
mehr erwarten , daß - diese - ebenso wie . die ihnen , unter¬
stellten Dechanten des Saargebietes fortan sich jeder Hitler -
agitation enthalten .

Die „ Neue Zürcher Zeitung " schreibt : „ Ueber den Inhalt
der besonderen Besprechungen zwischen Pius Xl . und Laval ,
die fast eine Stunde in Anspruch nahmen, - läßt sich weder
der „ Osservatore Romano " noch die übrige katholische Preffe
weiter aus , doch erfahren wir aus vatikanischer Quelle , datz
tu dieser Privataudienz , und insbesondere nachmittags
während des Besuches Lavals bei Kardinalstaatssekretär
P e c e l l i , zwei wichtige politische Themen zur Erörterung
gelangten , nämlich die Saarfrage und das Problem
der Beziehungen zwischen dem Heiligen Stuhl und Frank¬
reich . " : ■

Deulltdi !
„ Osservatore Romano “ über eine „katholische **
Zeitung

In Saarbrücken erscheint seit einigen Wochen eine Zeit¬
schrift : „ Der deutsche Katholik an der Saar " . Sie hat , finan¬
ziert durch Goebbels - Geld , die Ausgabe , im Namen der
Religion und des Glaubens die Saar - Katholiken zur Ab¬
stimmung für bas „ dritte Reich " zu bewegen — eine Aufgabe
freilich , die das Blatt ebenso plump wie aufdringlich in
Angriff genommen hat .

Ljmmerhtn hält es da - Organ des päpstliche « Stuhls , der

» er vapst für eine unbeeinflußte Abstimmung



Es war einmal . . .
Von Rudolf Pfister

Es war einmal , vor fünfzehn Jahr ,
,AlS man vom Reich getrennt die Saar ,
Da gabs für niemand ein Problem ,
Ob sie zurück zu Deutschland käm .
Deutsch war der Zunge Laut und Sinn ;
Deutsch war ihr Lied von Anbeginn ,
Urdeutsch ihr Blut , urdentsch ihr Herz ,
Und jeder Puls schlug Deutschland —wärts .
„ Deutschland ! " da war kein Widerstreit ,
Hieß Heimat , hieß Verbundenheit .
. . . . Es war einmal . . . zu Völkern weit
Tönts fort wie fromme Sage heut .

, Es war einmal , eh braune Macht
Aufschob in blut ' ger Niedertracht .
Es war einmal , eh Glaub ' und Treu .
Verwandelt war in Goebbelei ,
Als „ Recht " noch „ Recht " hieb , „frei " noch „frei " .
Nicht Wortbruch , Unrecht , Sklaverei .
Es war einmal , in güt ' ger Zeit
Ein Deutschland , grob an Menschlichkeit .
Und jetzt , was ist ? Der Frohmut schweigt ,
Huscht Volk , geschunden und gebeugt .
Schwer klirren Ketten ohne Zahl ;
Au - Kerkern weint ' S . . . Es war einmal .

So schlägt es schaurig schon zwei Jahr
AuS Deutschlands Gauen an bae Saar ;
So hob sich todernst ein Problem :
„ Weh , wenn die Saar zu Hitler käm ,

In SEINER Braunheit Kerkermacht .
In DEINE « lauen . SEINE Nachtl

„ N e i n" , ruft da - freie Saarvolk kühn ,
Niemals , niemals zu Hitler hin ;

Allgüt ' ges Schicksal halt uns fern
Bon Hitler - Görings blut ' gem Stern !

Heut sind wir unsres Zustands froh
Und frei , ja freil im Status quo ! !

„ Offervatore Romano " , für nötig , sich mit diesem

auchkatholischen Blatte zu beschüstigen .

„ Diese Artikel — so bemerkt das Blatt - es Vatikans —

beurteilen die religiöse und kirchliche Lage in Deutschland
mit einem übertriebenen Optimismus , der

leider nicht den Tatsachen entspricht und bei den Lesern den

Eindruck erwecken könnte , dab in den Beziehungen zwischen
der Kirche und dem Nationalsozialismus nichts oder fast

nichts mehr zu verbessern sei . " „ ,
Die betreffende Zeitschrift hat ferner in einem Artikel ge¬

schrieben : „ Wir Katholiken finden in den Ideen des

Nationalsozialismus da - beste und älteste katholische Erbgut . "

Der „ Ostervatore Romano " bemerkt dazu : „ So etwas ver¬

stehen wir nicht . Denn der Nationalsozialismus stützt sich

ans den Nationalismus und den Sozialismus , die beide in

ihrem Wesen und aus den verschiedensten Gründen weder

der Doktrin noch der Moral noch der sozialen

Auffassung der katholischen Kirche entspre¬

chen , wie sie in der Enzyklika „ Ouadrogesimo Anno " aus -

eina » dergesetzt sind . Wir distanzieren uns von der Linie ,

- er diese Zeitschrift als Exponent einer katholischen Partei

folgen will . "

Liefe „ Distanzierung " gilt nicht nur diesem unwesentlichen

Blatfe ^Mie . hat grundsätzliche Bedeutung . Das Organ des

Papstes hebt noch einmal demonstrativ die Unverei ' h -

b ar ' ke i t des Kerns der nationalsozialistischen Lehren mit

denen deS Katholizismus hervor . Vielleicht machen es auch

allmählich die Bischöfe und die Herren Dechanten an der

Saar .

Wie abgestimmt und gezahlt wird
Die Abslimmunöshommission spricht

Auf gestern nachmittag 8 Uhr hatte die Abstimmungskom¬

mission zu einer Prefiebesprechung in die Wartburg ein¬

geladen . Verschiedene Mitglieder der AbstimmungSkom »
Mission gaben Aufschlüffe über die technische Seite der Wahl¬

handlung , über - te Sicherung der freien , nnbeeinflntzten Ab¬

stimmung und des Wahlergebniffes .

Die Wahlhandlung
beginnt Sonntag vormittag 8. 80 Uhr und endet Sonntag
abend um 8 Uhr . Der Vorsitzende stellt mit den Mitgliedern
des Wahlbüros fest, dab die Urnen leer sind , worauf er sie
abschließt . Ter Schlüssel bleibt beim neutralen
Vorsitzenden . Im Laufe des Tages wir - dann die
Urne versiegelt . Das alles sei notwendig damit die

Wahlhandlung frei und unbeeinflußt vor sich gehe , denn es

gäbe hier Terror . Wenn man von Terror rede , so errege
die - nur die Verwunderung derjenigen , die noch nicht wiffen ,
wie die Situation hier ist .

Der Transport der Urnen nach Saarbrüchen

wird dann eingehend geschildert . Es handelt sich um 800

eiserne Kisten . Mit 2000 Tonnen Papier . Soviel machen die
500 000 Stimmzettel ans . Der Transport geht unter dem

Schutz von Militär vor sich . Die Mitglieder der Wahlbüros ,
etwa 258 8, werden für den Transport ebenfalls in Be¬

wegung gesetzt . Die Urnen werden zuerst zur Bürger -
meisteret transportiert und von dort zum Bahnhof
weitergebracht . Sonderzüge bringen dann die Urnen
nach Saarbrücken . Diese Sonderzüge sind ebenfalls von
Truppen begleitet . Man rechnet damit , daß die ersten Urnen

zwischen 10 und 12 Uhr in die Wartburg gebracht werden

können , und zwar die von Saarbrücken - Stadt . Mit der A n -
kunft der Sonderzüge rechnet man zwischen 2 —6

Uhr nachts . Die Abgabe in der Wortbura erfolgt ebenfalls

gegen Bescheinigung darüber , daß die Urnen un¬

beschädigt und ungeöffnet ankamen .

Die Elimmzählvng
wird dann in der Wartburg vorgenommen . Tie Wahl »

ergebntsie werben nach Bürgermeistereien , ober den 88 Wahl¬
bezirken festgestellt . 800 Stimmzähler werden zuerst
die Stimmen zählen , die insgesamt abgegeben wurden » inner¬
halb des jeweiligen Wahlbezirks . Dann werden die Stimm¬

zettel nach den drei Möglichkeiten
Status quo ,
für Frankreich ,
für Deutschland

sortiert und in Bündel aufgezählt . Die ungültigen
und zweifelhaften Stimmzettel werden hierbei nicht

mitgezählt . Ueber diese entscheidet die Kontrolle . Das Er¬

gebnis wird dann noch einmal nachgeprüft und dann der

Hauptkontrollstclle aus der Bühne mitgeteilt , die dann >u

allen Zweifelsfällen entscheidet . Nach der endgültigen Fest¬
stellung des Ergebnisses werden die Pakete mit den Stimm¬

zetteln in die große Garderobe gebracht , dort in hölzerne
Kisten verpackt und dann nach Genf gesandt .

Montag , den 14 . Januar
Auch darüber wirb Auskunft gegeben . Zuerst sind berech¬

tigt teilzunehmen natürlich die AbstimmungSkom -
Mission selbst und die Mitglieder der Regierungs¬
kommission . Und auch Vertreter des Völker¬
bundes werden anwesend sein , ebenso Vertreter

Deutschlands und Frankreichs , und die in Saar¬

brücken anwesenden Konsule der Länder . Auch jeweils eine

Delegation der verschiedenen politischen Rich¬
tungen im Saargebiet soll zugclasscn werden und auf
den Galerien Platz nehmen können -

Taz » kommen 800 Journalisten , für die Plätze vorgesehen
sind . Ter Referent gibt dann Aufschluß , wie dies « Plätze
verteilt werden sollen und erklärte zum Schluß seiner Aus¬

führungen , baß man hoffe , Montag zwischen 0 und 11 Uhr
abends die Ergebnisse « ittetlen zu könne « , allerdings könne

für diese Zeitangabe keinerlei Garantie übernommen werden .

8le wollen hcrausfordern
Zusammenstöße am Saarbrücker Hauptbahnhof

Die braune Front sucht ihre ProvokationSmethoden in

den letzten Tagen vor der Abstimmung wirksam zu steigern .

Ihre „ Blockwartc " organisierten für DienStagnachmtttag
eine „ spontane " Demonstration anläßlich der An¬

kunft abstimmungsberechtigter Amerikaner , obwohl die Ab -

stimmungSkominission derartige Kundgebungen ausdrücklich
verboten hatte . Mehrere lausend Menschen waren in

sichtlicher Tatenlust am Hauptbahnhof versammelt . Auf

dem Bahnsteig und am Bahnhof wurde bann heftig und mit

Gesang demonstriert , wobei sich die Polizei teils als ohn¬

mächtig , teils auch als durchaus unwillig zum Ein¬

schreiten erwies . Wir sahen . Beamte , der blauen Polizei am

Bahnhof , die mit sichtlicher Sympathie die Aufstellung eines

Filmaufnahmeapparates betrachteten , obwohl sie sehen
mußten , baß der Verkehr am Bahnhof allmählich voll¬

kommen lahmgelegt wurde . Erst später , als man das Be -

reitschastSkommando rief — die Kundgebung hatte bereits

ihren Zweck erfüllt —, wurde kräftiger vorgegangen . Die

Presie des „ dritten Reiches " und kein Radio erzählen nun

Märchen darüber . Angeblich soll ein englischer Offizier

einem „ Emigrantenkommiffar " unter dem Beifall des Pu¬

blikums in den Arm gefallen sein . Richt - davon ist wahr !

Provokation , Propaganda , um die Erre¬

gung der Bevölkerung auf die gewünschte

Siedehitze zu bringen : das ist die Absicht . Die

braune Front rechnet dabei mit der Nachsicht der Autori¬

täten des Völkerbundes .
*

Kic ' ne Szene
Ein Augen - und Ohrenzeuge berichtet unS : Ein Saat¬

auto versuchte sich mühsdm eine Gaste durch das Gedränge

zu bahnen . Da trat ihm ein Repräsentant der „deutschen

Front " entgegen und schnauzke den Herrn am Steuer kräftig

an : „ Dort ist der Weg nach Jerufa . lem ! " Hs

zuckte mir in den Händen , um dem frechen Burschen eine

Ohrfeige herunterzuhauen . Aber was hätte ich dann gegen

die Uebermacht der Aufgehetzten auSrichten können ?

Sehnsucht deutscher Jugend
Jungensbriefe aus Wirklichkeit und Romantik

sSchluß . )
Da sie aber nicht hinausdürfen , schreiben sie Briefe ,

- ieje Jungens , erzählen von ihrem Leib und von ihren
Wünschen . ES folgen hier ein paar Abschnitte aus Briesen
dieser Jugendlichen , die zwar zwangsgejchaltet in der Hitler -
Jugend , sich doch den freien Blick den offenen Sinn und die
Lust an Wanderfahrt und - Abenteuer , den ungestümen
Drang in die weite , schöne Welt bewahrt haben . Und um
so heftiger bestätigt sich dieser Drang , als sie tehen müffen ,
wie auch ihre Sorge um die wirtschaftliche Zukunft , um ihr
ganz privates Schicksal immer gebieterischer an ihr Ge -
wisten pocht . AuS verständlichen Gründen sind Namen und
sonstige Angaben in diesen Briesen geändert , um etwa wiß -
begierige Gestapisten nicht auf die Spur zu leiten . Da schreibt

einer über die neuen Bonzen :
. man erzählt hier . Du hättest dem B . mal einen Brief

geschrieben , der sich gewaschen hat ! Das ist richtig jo , daß
man hier den Bonzen mal die Wahrheit sagt , denn bei
ünS besonders ist alles schon verbonzt , ohne Autos
können sie gar nicht mehr leben . . , . . "

Ernst K.

Und was die angekurbelte Wirtschaft und die im Hurrah ge¬
wonnene Arbeitsschlacht betrifft :

„ . . . es ist so ruhig hier , fast wie auSgestorben , und Du

weißt doch, was früher für ein Leben hier war . Ich habe

noch immer keine Arbeit . 8 Jahre laufe ich nun schon

so herum , da kannst Du Dir ein Bild machen , wie eS mir

zumute ist . Man ist so auf den Hund gekommen , dab man

bald nicht mehr weiß , was man machen soll . Kein Geld ,

keine Arbeit , also gar nichts hat man mehr . . . . Du bist
sicher da draußen bester dran wie wir hier , könnte man

nur heraus , aber man ist ja wie an der

Kette . . . . "
Albert ( seit 1081 in der HI . , dann

in der SA )

Einer von den alten „ Naturfreunden " :

„. . . . vielen Tank für die Grüße aus der Ferne . Be¬
neiden könnte ich Dich , für das Schöne , was Tu sicher

siehtst und erlebst . Ich möchte auch mal wieder eine große ,

schöne Fahrt machen wie früher , wo wir als Pfadfinder -
kameraden hinauszogen Das ist jetzt nicht wehr . Immer
Dienst und Dienst — jetzt hat man mich in die Retterei

gesteckt . Man kommt gar nicht mehr heraus . Und für ins

Ausland zu fahren , dafür gibt man uns , glaube ich , über¬

haupt keine Erlaubnis . Wie ist da - eigentlich , kommen bei

Euch noch viele deutsche Jungens durch , so auf Fahrt ober

als Boyscouts ? Was war das früher doch ander - bei

unS Nerothern ! Schreib mir doch mal ob e - möglich ist ,
noch mal so eine richtige Trapperfahrt zu machen ? Im
Frühjahr möchte ich hier gern mit einem alten Pfad -

sinderkameraden loShauen . . . . " Abi B.

Immer noch keine Arbeit und keine Aussicht :
„. . . ja , es ist hier alles anders geworden , seit Du fort
bist , alles bat sich gedreht . Alle sind sie in der HI . bzw .
TA . und SS . Nur Paul und ich gehören wie zuvor
immer noch der Natur an . Wir fahren noch jeden Sams¬

tagmittag heraus ins . . . . . aufs Land , in den Wald und

streifen durch die Gegend , wie wir das früher mit unsern
Kameraden taten . Bin seit April aus dem Arbeitsdienst ,
weil meine Zeit um war : dann habe ich ü Wochen gear¬
beitet , wurde dann wegen Arbeitsmangel entlasten . Jetzt

stehe ich wieder da und weiß nicht , was werden soll . Keine

Arbeit , keine Unterstützung . Wenn ich könnte , würde ich

hier alles stehen und liegen lasten und herausfahren , viel¬

leicht zu Euch , dort unten durch die Schweiz , Italien —

kommt man jetzt übrigens noch nach Spanien ? Schreib

mal darüber , fare well ! Dein Fahrtenfreund Bobby . "

nichts als arbeiten , für 80 Pfennig :

„. . . . wir denken noch so oft zurück an unsere gemein¬

samen Fahrten , in den TaunuS , an den Bodensee — was

waren das schöne Zeiten ! Man kommt ja gar nicht mehr

heraus , hier bin ich in der Landhilf «, ich mußte mit , sonst

gab » keine Unterstützung für meine Mutter — und da

kennt man nichts anderes als arbeiten , für Esten und ein

paar Pfennig Lohn . Die andern aber sind jetzt obenauf :

Walter 8. hat ja schon frühzeitig den Dreh gefunden , das

weißt Du doch : der sitzt jetzt als Unterbannsührer und

Wehrsportdelegierter dicke drin , er hat es schon zu zwei

Autos gebracht . Tie alten Kameraden des DPB . hat man

sich alle herangeholt , damit sie ihnen die richtigen Arbeiten

machen ; und wenn sie eS ihnen bann beigevracht haben ,

werben sie abgewimmelt , dann hat man sie nicht mehr

nötig ! Da haben sie dann den Dank dafür , daß sie nicht

schnell genug „ Heil Hitler " schreien

konnten . . . . . " Karl B .

Hinaus in die Welt , vielleicht nach Afrika :

„ . . . welche Papiere muß man haben , um nach Frankreich
oder nach Spanien zu fahren ? Muß man einen englischen
Paß haben für nach Afrika ? Fritz M. lder früher bei den
„ Roover - BoyS " war ) und ich wollen nächste Ostern auf
Grobfahrt gehen . . Kalli R .

„ . . . hier ist gar nichts mehr los , kurz vor Weihnachten
drücke ich mich vom Dien st , ich muß mal sehen ,
wie ich es anstelle . Will mit ein paar Kameraden nach H.

fayren . . . dort wollen wir noch einmal feiern , so ganz
in der Stille , wie wir früher gefeiert haben , bas gibt eine

ganz große Sache ! Nächstes Jahr im März muß ich wohl

in den Arbeitsdienst , aber ich will sehen , daß ich heraus¬
komme . Wenn ich Geld genug gespart habe , möchte ich

nach Afrika fahren , was hältst Du davon ? Wie ist das

Leben dort eigentlich ? Ober wo Ihr jetzt seid , da im Süden
oder in Spanien — kann man da keinen Autoschloffer
gebrauchen oder sonst einen Kerl , der anpackt ? Hier ist ja

doch nichts mehr zu erwarten ! Wir haben lange genug

gewartet , im nächsten Frühjahr gehts hinaus ! Schreib

doch mal was von den dortigen Äerhältniffen . Ich hätte
mal große Lust , nach Barcelona zu fahren , oder nach

Easablanca , da soll » so gut sein , hat man mir gesagt —

um da ein paar Jahre zu leben . . . " Walter F .

So sehnen sie sich heraus aus dieser groben Kaserne ,
die heute Hitlerbeutschland darstellt — hinaus in die Welt ,

als freie Jungens , die nur dem Kommando ihres eigenen

Gewissens gehorchen , tief eingesangen in den Traum ihres

Jungseins . Und wenn sie wollen und dränge « , dann finden

sie auch Mittel und Wege — wir misten ja , wieviele deutsche

Jungens schon im vergangenen Jahr durch die Schweiz ,

Italien , Südfrankreich , Spanien zogen , freudig hingegeben

dem neuen und großen Erlebnis , das in diesen fernen Lan¬

dern sie in Bann zog — und mit einem beschämten , bitteren

Lächeln , wenn man sie nach ihrer Heimat fragte , nach diesem

Deutschland in Ketten , dem sie für ein paar Monate glücklich

entronnen waren .
Man darf sie nicht unterschätzen , diese Jungens ,

die sich sreizumachen wußten , oder die noch viel zahlreicheren ,
die wohl die , Sehnsucht in sich tragen , aber nicht den Mut

aukbringen oder wohl von sonstigen Hemmungen befallen

sind , um all das resolut von sich zu werfen » an dem sie so
bitter tragen : hinaus in die Welt , die schön und frei und

verlockend vor ihren Augen liegt . Aber wohlgemerkt : man

darf sie noch weniger überschätzen ! ES ist nur erst ein

kleine » Trüpplein , das sich so gesunden hat , in seinen

Jungens - Gedanken , Träumen und Wünschen — tausende ,

vielleicht hunderttausend « sind es , die auch beute noch mit

Stolz und Begeisterung das Joch tragen , das eine Kreatur

von Hitlers Gnaden wie dieser Baldur von Schirach ihnen

aufgelegt hat . Sie sind kraft ihres Draufgängertums oder

auch nur ihrer guten Beziehungen zu Amt und Würden

gekommen ( wie ungeheuer verbonzt ist doch beute schon diese

HI. ! ) — und sie kleben an ihren Aemtern , sie tragen einen

Titel , sie haben ein strammes Kommando zu führen , sie

dürfen eine Front avschreiteu und werden mit besonders

„ zackigem " Gruß bedacht ! Sie haben ihre Kumpane , ihre

Spitzel bis tief in die letzten Reiben , und mit jovialem

„ Sieg Heil " wird jede feile Denunziation auittiert — und

auch mit einem Trostwort aus baldige Karriere .
Das sind die Eristenzen , bis hinunter in die Führerstellen

der HI . , die um Hitler leben und wedeln , die alle » im Krim

unterdrücken , was irgendwie freiheitlich oder auch nur dem

harten Zwang ausweichend sich hervorwagt : Die andern

aber , die mit der Sehnsucht und dem Traum im Herzen , da¬

sind die Romantischen — die ja schon einmal , damals in

ihrer romantischen Verzauberung , zu Hitler gekommen sind ,
weil sie allem zugetan waren , das wie ein leuchtendes Idol
an ihrem Horizont aufstieg . Nun ist der Schein dieses
falschen Idols verblaßt — geblieben ist ihre Romantik , die

sich wieder herauswagt aus dem engen Käsig ihres Ge -

bundenseinS . Mag lein : diese Jungens sind keine kämpfe¬
rischen Naturen , und schon oar kein « Revolutionäre — von
ihnen wird das neue Deutschland nicht geschaffen . Aber sie

sind ein Trüpplein der Aufrechten , da » doch immer heftiger
gegen verschlostene Tore pocht . Eingeschlonen in die lärmen¬
den Marschkolonnen der Hitleriuaend trägt dieses Trüpp¬
lein der Stillen und Romantischen eine unsichtbare Fahne ,
kündet es einen sieahasicn Gedanken , der immer breitere

Wurzel schlagen wird : eine Sehnsucht deutscher Jugend .
E. Fabry .
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Alfred , äßec den Schädel gehauen ,
Meine ücagödie eines nationalsozialistischen Dichtecs

Scanne }aucnalisten
Die Journalisten sind nicht zu beneiden .
Hs ist ja wirklich auch unmenschlich schwer .
Die Wahrheit stets grundsätzlich zu vermeiden .
Wo nimmt man immer gleich ’ ne Lüge her ?

Wir bieten heute unseren zahlreichen geistigen Fein¬
schmeckern eine besondere Gabe . Freilich , nicht wir spenden
sie , sondern der nationalsozialistische Autor Alfred
Karrasch , der den nachfolgenden Brief an die Pg . -
Redaktion des . ,Westdeutschen Beobachters “ geschrieben hat .

Karrasch ist der "Verfasser eines Romans „ Pg . Schmiedecke “ ,
der bei den gleichgeschalteten Literaturkritikern keine rest¬
lose Begeisterung hervorrief . Mit ihnen segt sich Karrasch
auseinander . Wie er es tut , ist das Interessante : die ver¬
steckten Drohungen gegen Leute , deren braune Tinte noch
nicht dickflüssig genug ist ; die von den wenigen Quadratzenti¬
metern geistige Freiheit , die ihnen im Feuilleton noch ge¬
blieben ist , einem dem Herrn Karrasch keineswegs will¬
kommenen Gebrauch machen .

Sein Sag , daß diese Anspruchsvolleren „ das Land der
Emigranten mit der Seele suchen , wenn sie
vielleicht auch gar n ich t wissen , daß sie es
t » n “ . verdient in der Reihe der klassischen Zitate der Welt¬
literatur einen Ehrenplag . Hinter ihr stecken die Seufzer
der Bedrückten und Gefangenen , die manchmal an den
Gitterstäben ihres geistigen Käfigs rütteln . immer in Furcht ,
dafür strengen Arrest bei Wasser und Brot zu erhalten .

Jeder Sag des Herrn Karrasch muß genossen werden . Wie

gesagt : etwas für Feinschmecker , wichtig zur Erkenntnis
gegenwärtigen deutschen Schrifttums unter Goebbels ’ Kom¬
mando .

Redaktion der „ Deutschen F r e i h e i t “.

Alfred Karrasch

an den „ Westdeutschen Beobachter “

Liebe Kameraden !

Mein Ausschnittbüro übersendet mir einen Ausschnitt ans
. dem „ Westdeutschen Beobachter “ vom 27 . November . Ich

habe viele hundert Ausschnitte über meine Bücher , gute und
schlechte Besprechungen , nichtssagende und begeisterte . Selten
trifft eine Besprechung so „ den Nagel auf den Kopf “ , wie die
bei Ihnen an jenem 27 . November veröffentlichten „ Kul¬
turellen Miniaturen “ .

Sie haben vollkommen recht : „ Das Volk marschiert in¬

brünstig zur Kultur , die Kritik läuft zumeist auf dem

Bürgersteig nebenher . “ Oder wenn Sie da schreiben : „ Wie
oft begeistert sich das Volk für ein Buch , hernach aber liest

man in einem Literaturblättchen , daß dieses Buch nicht ganz
„ gekonnt “ sei . “

Ja , da liegt es : d i e K r i t i k I Ich bin gewiß keiner , der

verdächtigt , um dadurch vorwärtszukommen . Es ist auch

so , daß manchmal in begeisterten Besprechungen bedeutender
■Unsinn steht . Aber Sie haben schon recht : wenn wir vor -
w' ärtskommen wollen , dann werden wir wohl auf die Kritik

’ unser Augenmerk richten müssen . Es scheint mir nicht ganz
glücklich ( und erfüllt mich immer mit leichtem Argwohn ! )
wenn so Verschiedene in Bewunderung die Hände ringen ,
wie nun jetzt bei der — gleichgeschalteten Kritik alles , aber

auch alles in bester Ordnung wäre . Ich möchte dagegen mit

Ihnen behaupten , daß da vieles aber auch gar
nichtinOrduungist .

Sie sagen es in Ihren „ Kulturellen Miniaturen “ an einer

Stelle so , daß jedes Mißverständnis ausgeschlossen ist über

das , was Sie meinen : „ Man sabotiert die große Linie ! “ Das

ist nur die blanke Wahrheit .

Die Dinge liegen da meiner Ansicht nach so , daß man

unter diesen „ Saboteuren “ zweierlei Arten unterscheiden

muß . Auf der einen Seite sind diejenigen , die vielleicht gar
nicht wissen , daß sie sabotieren , einfach , weil sie noch nicht

zur notwendigen Einsicht gekommen sind . Man hat sie in

der früheren Zeit Jahre um Jahre gelehrt , man hat es ihnen

durch Riesenpropaganda eingehämmert , nur etwas ganz Be¬

stimmtes für wirklich wertvolle Kunst zu halten , nur das ge¬

stelzte Woit , nur die gedrechselte Problemstellung , nur jenes

sogenannte Literarische . Das schlichte Wort , das schlichte

Leben , den schlichten Wald , die schlichte Erde empfinden
sie als etwas zu Primitives , ja Pöbelhaftes . Das sind die ,

welche , wie ich immer sage , „ das Land der Emigranten mit

der Seele suchen “ . Sie wissen es vielleicht gar nicht , daß sie

es tun . Zu ihnen gehören jene andern , von der gleichen

Partei , die ein Buch , das aus dem Blut und dem Leben der

heutigen Zeit kommt , schon begreifen . Aber man hat ihnen

früher einmal gesagt , daß Kunst , wohlverstanden wirkliche

Kunst , ganz abseits von den Erscheinungen des täglichen

Lebens zu stehen hat . Sie können darüber noch nicht hin¬

wegkommen usw .

Hier könnte man im nationalsozialistischen Geiste und

nach jenem wunderbaren Befehl des Führers mit versöhn¬

licher Belehrung wirken . Sehr viel skeptischer aber bin

ich gerade in dieser Hinsicht den wirklichen Saboteuren

gegenüber , und die gibt es , und grade hier zeigen sie ihre

Zähne , weil sie sonst feige sind , dieser Weg aber gefahrlos ist .

Es erscheint diesen Zeitgenossen — man wird Verständnis

dafür haben — nicht ungefährlich , öffentlich etwa gegen

den Führer oder gegen Dr . Goebbels oder die Bewegung

aufzutreten . Aber erscheint irgendein nationalsozialistischer

Dichter — nun , den kann man ja ganz gefahrlos würgen oder

ihm eins auf den Schädel hauen .

Wenn ich hier mit ein paar kurzen Beispielen von mir

spreche , so nur deshalb , weil ich das mir vorliegende Material

am allerbesten überschauen kann . Im übrigen weiß ich , daß

es in andern Fällen nicht anders ist .

Da gab es zum Beispiel in der früheren Zeit ein Buch . In

dem die „ Heldin “ zu ihrem „ Freunde “ folgendes sagte : „ Ich

habe mich schon auf der Schule geschämt , wenn „ Deutsch¬

land . Deutschland über alles “ gesungen wurde , so ein wider¬

wärtiges Lied — so fett zu sprechen , so fett zu denken , den

ganzen Mund voll Lebertran — “

Ja , das war natürlich etwas , und Blätter , die durchaus

nicht marxistisch waren , wenigstens nach dem Firmenauf¬

druck nicht , überschlugen sich in Bewunderung über das

Können der Verfasserin , das hinreißend wäre , man wünschte ,
daß jede deutsche Frau so tapfer wäre , wie dieses kleine ,
tapfere , deutsche ( ! ) Mädel .

Dieselben Zeitungen , in denen diese Begeisterungshymnen
standen , taten meinen „ Wimpel “ , das erste Buch , mit nach¬
lässigen zehn Zeilen ab . Es war ja auch als Gegenstück , auf
deutsch , zu Hasenclever geschrieben . Bei „ Stein , gib Brot ! “
begannen sie , in ihrem Kunstgefühl aufs tiefste beleidigt , be¬
reits zu schweigen . Es ist wohl nicht nötig , besonders zu er¬
wähnen . daß dieses Schweigen gegenüber dem „ P g.
Schmiedecke “ noch tiefer geworden ist .

Dann gab es da ein Buch , das war in jenein literari¬
schen Sinne wirklich mit einem „ hohen , lebensechten
Problem “ erfüllt . Einem Manne stirbt die geliebte Frau . Er
tut daraufhin das einzig Naheliegende . Er beschließt , zu
warten , sich tot zu stellen , bis das kleine hinterbliebene
Töchterchen , seine eigene Tochter , heiratsfähig geworden ist .
Dann wird er sie , die ihrer Mutter unerhört ähnlich ist ,
dem Brautbett entgegenführen . . .

Ja . das war natürlich auch „ ganz große Kunst “ . Oder
„ Im Westen nichts Neues “ , das war „ gekonnt “ ! Da waren
alle Szenen wie aus einem Guß , das war das rechte und echte
„ Volksbuch “ , eine „ Tat der Menschheit “ und was so der¬
gleichen zu lesen war .

Ich habe daraufhin in denselben verschiedenen Zeitungen
Feststellungen über meine Bücher gemacht . In einigen war
vollkommene Fehlanzeige . Meine Bücher , besonders meine
beiden letzten , gabesdaüberhauptnicht . Sie waren
für diese Blätter überhaupt nicht erschienen . Andere wieder
schrieben , daß zum Beispiel „ Stein , gib Brot — “ ein sehr
starkes Buch wäre , leider „ hafteten die Szenen nicht so stark ,
in denen sich die Tendenz bemerkbar machte “ . Oder
nachher bei „ Schmiedecke “ , daß leider die gerade hauptsäch¬
lichsten Szenen einen Knick hätten , oder daß es mir doch
leider an der Gestaltungskraft fehlte usw . Ja , eine schrieb
sogar einmal sehr hübsch und wies ihr blankes Herz : „ Alfred
Karrasch müßte nur von der Tendenz lassen . “

Was ist Tendenz ? Ich glaube , daß es im heutigen natio¬
nalsozialistischen Staate nur eine Art von Büchern gibt ,
welche man als tendenziös bezeichnen kann . Das sind die ,
welche mit aller Kraft an dem , was heute ist , vorbeisehen
wollen ! Was aber den Knick anlangt , so meine ich , daß —-
von allem abgesehen —- der Knick bei jener Sorte von Kri¬
tikern liegt . Ein Arbeiter hat einmal zu mir über den
„ Schmiedecke “ gesagt : „ Wissen Sie , Pg . Karrasch , ich muß
Ihnen mal was sagen . Ich bin nämlich in Romanen sehr un¬
gebildet . Der „ Schmiedecke “ ist der erste Roman gewesen ,
den ich ganz ausgelesen habe . Aber den auch ganz —. “ .

Das erzähle ich hier nicht um der Ruhmredigkeit willen ,
sondern um die Frage - zu - beantworten , wo jener Knick nun
wirklich anzufinden ist , bei jenem Kritiker oder bei mir , dem
Tendenzschriftsteller ?

Ja , mit der Kritik liegt noch vieles ganz im Argen . Un¬
verständnis und ausgesprochene Bösartigkeit reichen sich da
oft die Hand . Ja , und darüber hinaus ist es auch sonst so ,
wie ich e ^ jetzt unlängst in der Woche des deutschen Buches
mir in Berlin in einer Rede gesagt habe : „ Es ist auch heute
nicht ganz ungefährlich , nationalsozialistische Bücher zu
schreiben . “

Wenn ich davon erzählen würde , was ich schon alles durch
den „ Schmiedecke “ an Nackenschlägen bekommen habe —
viele würden doch etwas den Kopf schütteln . — Boykottiert ,
versetzt in die zweite Klasse des Soldatenstandes , ja , ein
Literat hat mich sogar einmal Freunden gegenüber bedauert :
„ Der muß doch bestochen sein , daß er solche Bücher wie den
„ Schmiedecke “ schreibt —! “

Nun , man lacht , spuckt aus und geht seinen Weg weiter .
Die Arbeiter und Angestellten haben schon meinen „ Schmie¬
decke “ verstanden und wissen , daß solche Menschen , wie der
Riede und der Rollenbrecht , heute noch in vielen Betrieben
herumlaufen , diese Unsozialen , die ich mit Freimut , und weil
wir wieder die klare , deutsche Sprache lernen wollen , als
Menschenschinder und Saboteure an unserer Bewegung be¬
zeichnet habe . Dann ist es ja auch nicht nur bei jenen be¬
dauernden oder verdächtigenden Kritiken geblieben , sondern
das ist ja das wirkliche Wunder , das wirkliche Leben des
Nationalsozialismus , daß sich da immer Kameraden finden .
Dann steht dort einer auf , in Hamburg , dann einer in Köln »
dann einer in meiner Heimat in Ostpreußen . Nun , und so
geht es fort , rastlos , immer weiter , immer für den Führer
und seine Bewegung . . . !

Uebrigens eine Nachricht , dieSievielleiehtinter -
essieren wird : der „ Schmiedecke “ wird von Fröhlich als
G r o ß f i l m gedreht . Im Februar schon sollen die Auf¬
nahmen beginnen . Es ist an ganz große Besetzung gedacht .

Mit bestem Gruß und Heil Hitler !

Alfred Karrasch .

3- sag Miuc
Zuerst vertrieben , dann „ unentbehrlich “

Am 10 . Januar 193S vollendet der Mathematiker und
Ordinarius der Berliner Universität Professor Isay Schur sein
60 . Lebensjahr . Isay Schur ist ein Algebraiker von Weltruf ,
der auf dem Gebiete der Zahlentheorien nicht nur Hervor¬
ragendes geleistet hat , sondern auch die allgemeine Aner¬
kennung der mathematischen Wissenschaft genießt . Er
wurde am 10 . Januar 1875 geboren , studierte in Berlin und
promovierte an der Universität summa cum laude . &
habilitierte sich dann in Berlin als Privatdozent , ging 1913
als außerordentlicher Professor nach Bonn , wurde in eben
dieser Eigenschaft 1917 nach Berlin berufen und 1919 zum
ordentlichen Professor ernannt . Er ist ordentliches Mit¬
glied der Preußischen Akademie der Wissenschaften , der
Leipziger Akademie , sowie der Göttinger Gesellschaft der
Wissenschaften . Nach dem Umschwung der politischen Ver¬
hältnisse wurde er zuerst beurlaubt , bald aber wiedergeholtund doziert nach , wie vor an der Berliner Universität ,

Herr Goebbels spaßt nicht , er ist ohne Gnade ,
Wenn irgendwo ein wahres Wärtchen steht .
Sein Blick wird starr , es sträubt sich die Pomade ,
Dieweil der Delinquent nach Dachau geht .

■ H o r a t i o.

„ Anfängen ! "
Göring diktiert in der Oper

Der Musikkrieg in Deutschland ist keineswegs abge¬
schlossen . Die Nazis sind bei ihren letzten Aktionen auf eine
derartige Opposition in der Bevölkerung gestoßen , daß sie
jetzt den Versuch machen , Kleiber in der Staatsoper und
selbst Hindemith wenigstens in der Musik - Hochschule
mit Gewalt zu halten .

Was den Einfluß von Kleiber betrifft , so wird uns jetzt
von einem Besucher der Staatsoper der Verlauf eines Abends
geschildert , dem dieser Gewährsmann selbst beiwohnte . Es
handelte sich um eine Vorstellung in den Tagen der schärfsten
öffentlichen Auseinandersetzungen um Hindemith und Furt¬
wängler , die Kleiber dirigierte . Als er erschien , brach ein - un¬
geheurer , demonstrativer Beifall los , das Publikum schrie :
„ Kleiber ! Wir wollen Kleiber behalten ! “ , die Manifestation
schien kein Ende nehmen zu sollen . Plötzlich stand in einer
Loge ein Mann auf , klatschte , indem er Ruhe gebot , in die
Hände und befahl : „ Anfängen . “ Es war Göring . Und
nun geschah , was Göring nicht erwartet hatte : das Publikum
klatschte weiter . Selbst ein Ruf löste sich aus der Menge , der
eine in diesem Rahmen unwahrscheinliche Kühnheit verriet .
Jemand rief : „ Hier hat kein Besucher zu befehlen , wann
angefangen wird . “ Schließlich begann Kleiber . Als die
Ouvertüre beendet war , setzte erneut ein orkanartiger Bei¬
fall ein , der , wie das ganz Verhalten des Publikums an
diesem Abend , eine offene Demonstration gegen die national¬
sozialistischen Dilettanten war .

Geschehnisse dieser Art lassen es begreiflich erscheinen ,
daß Göring den Rücktritt von Kleiber unter dem Vorwand
abgelehnt bat , daß seht Vertrag ihn bis zum Februar 1935
binde . Kleiber dagegen beruft sich darauf , daß der Vertrag
keine Gültigkeit mehr besitze , weil die ihm garantierte
Unabhängigkeit durch die Bestellung von Clemens
Krauß zum autokratsicheu Leiter der Staatsoper angetastet
sei . Die Ratlosigkeit der Naziführer wird noch dadurch
unterstrichen , daß auch der Rücktritt Hindemiths von
seiner Stellung in der Hochschule für Musik nicht bewilligt
worden ist .

( Kühe - olecstee Jiltnzensot .
Er weiß alles , er kann alles — wie Ex - Wilhelm
(' Die Filmgesellschaften Ufa und Arya erhielten den Auf¬

trag zur Herstellung eines politischen Propagandafilms „ U m
das Menschenrecht “ . Die gesamte deutsche Presse
kritisierte den Film im Sinne des Reichspropagandaministers
und lobte ihn . Der Reichspropagandaminister selbst verlieh
dem Film das Prädikat „künstlerisch wertvoll “ und emp¬
fahl ihn zum Besuche durch die Jugend . Vorgestern wurde
dieser Film nun plötzlich zurückgezogen und die weitere
Aufführung für das gesamte Reich verboten . Hitler selbst
soll den Film abfällig kritisiert haben . Es scheinen auch
außenpolitische Gründe für die Zurückziehung maßgebend
gewesen zu sein . Der Film schilderte nämlich die Vorgänge
während des polnischen Aufstandes in Oberschlesien . Da
Deutschland größten Wert auf ein gutes Einvernehmen mit
Polen legt , entschloß man sich , um die Polen nicht zu ver¬
letzen , den Film , wohl den größten dieser Saison , der Mil¬
lionen gekostet hat , zurüzuziehen . Hitler hat . wie es scheint ,
nach diesem Zwischenfall beschlossen , selbst die Film¬
politik in die Hand zu nehmen . Gestern erschien
er in Begleitung des Reichspropagandaministers in den Film¬
ateliers der Ufa und nahm dort Einblick in das Werden der
Filme , die dort gegenwärtig gedreht werden .

Jolecanz und , Jntolecanz
Von Goethe

Dann aber tritt er ( Johann Heinrich Voß ) . mit
Macht und Gewalt auf , kämpft hartnäckig wie um sein
eigenes Dasein , dann läßt er es an Heftigkeit der Worte , am
Gewicht der Invektiven nicht fehlen , wenn die erworbene
heitere Geistesfreiheit . . . einigermaßen getrübt , ge¬
hindert , gestört werden könnte . Will man dem Dichter
dieses Gefühl allgemeinen heiligen Behagens rauben , will
man irgendeine besondere Lehre , eine autschließende Mei¬
nung , einen beengenden Grundsatz aufstellen , dann steht der
friedliche Mann auf , greift zum Gewehr und schreitet ge¬
waltig gegen die ihn so fürchterlich bedrohenden Irrsale ,
gegen Schnellglauben und Aberglauben , gegen alle den
Tiefen der Natur und des menschlichen Geistes entsteigen¬den Wahnbilder ; gegen vernunftverfinsternde , den Verstand
beschränkende Satzungen , Macht - und Bannsprüche , gegenVerketzerer , Baalpriester , Hierarchen und ihren Urahn , den
leibhaftigen Teufel .

Sollte man denn aber solche Empfindungen einem Manne
verargen , der ganz von der freudigen Ueberzeugung durch¬
drungen ist , daß er jenem heiteren Lichte , das sichseit einigen Jahrhunderten , nicht ohne die größten Auf¬
opferungen der Beförderer und Bekenner verbreitete , mitvielen anderen das eigentliche Glück seines Da¬
seins schuldig sei ? Sollte man zu jener scheinbar gerechten ,aber parteisüchtig grundfalschen Maxime stimmen , welche ,dreist genug , fordert , wahre Toleranz müsse auch gegenIntoleranz tolerant sein ?

— Keineswegs ! Intoleranz ist immer handelnd und
wirkend , ihr kann auch nur durch intolerantes Handeln und
Wirken gesteuert werden ,

( Aus der Goetheschen Rezension der Gedichte
Johann Heinrich Vossens in der „Jenaiacfeen
Allgemeinen Literaturzeitung “ vom 26. 2. 1806. ) .
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Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des Sehers

Donnerstag , 1*. Januar 1*11

Der Freiheitskämpfer Ludwig Börne
Aus seinen „ pariser Briefen “ vor hundert Jahren

Zu den großen Freiheitskämpfern des 19 . Jahrhunderts gehört Ludwig Börne . Liest man in seinen
Schriften , so begreift man nidit , weshalb er heute zu den Haibvergessenen gehört . In seinem Bekenntnis zu
der Menschheit ewigen Dingen lodert das Feuer des Gerechtigkeitswillens —■ in einem Stile , an dem sich in
den vierziger und * fünfziger Jahren eine Generation von Journalisten schulte . Es fehlte ihm die Skepsis und
die Ironie seines Zeitgenossen Heinrich Heine . Dafür konnte er das Ueble und Rückständige noch viel tiefer
hassen , das Gute und das . Echte noch viel stärker lieben als er . .
Börnes „ Pariser Briefe " wurden vom September 1830 bis Mai 1833 geschrieben . Er war nach Paris in den
Monaten nach der Juli . Revolntion , gekommen . Der Nachhall dieser Kämpfe ist in seinen Briefen noch ganz
lebendig . Darüber hinaus sind wir auch heute noch gefesselt von der Darstellungskraft eines Mensdieo und
Charakters , dem Kunst nur als Mittel zum Zweck galt : Zum Kampf für Freiheit und Wahrhaftigkeit .

Pariser Volk

Paris , Dienstag , den 21 . September 1830

Diesen Mittag stand ich eine halbe Stunde lang vor dem

Eingänge des Museums und ergötzte mich an der unvergleich¬
lichen Beredsamkeit . Geistesgegenwart und Keckheit eines
Marktschreiers , der ein Mittel gegen Taubheit feil bot , und
mehrere aus der umstehenden Menge in Zeit von wenigen
Minuten von dieser Krankheit heilte . Als ich unter dem
herzlichsten Lachen fortging , dachte ich : mit diesem Spaße
ernähre ich mich den ganzen Tag . Und er dauerte keine drei
Minuten lang , reichte keine dreißig Schritte weit !

- Im Hofe des Louvre begegnete ich einem feierlichen

Trauerzuge , dessen Spitze dort still hielt, " um sich zu ordnen .
Voraus ein Trupp Nationalgarden , welche dumpfe Trommeln

schlugen , und dann ein unabsehbares Gefolge von stillen ,
ernsten , bescheidenen , meistens jungen Bürgern , die paar¬
weise gingen , und in ihren Reihen viele Fahnen und Stan¬
darten trugen , welche mit schwarzen Floren bekränzt waren .
Ich sah , fragte , und als ich die Bedeutung erfuhr , fing mein
Blut , das kurz vorher noch so friedlich durch die Adern floß ,
heftig zu stürmen an , und ich verwünschte mein Geschick ,
das mich verurteilte , jeden Schmerz verdampfen zu lassen
wie eine heiße Suppe und ihn dann löffelweise hinunter
zu schlucken . Wie glücklich ist der Ampfer in der Schlacht ,
der seinen Schmerz , seinen Zorn kenn ausbluten lassen und
der keine andere Schwäche fühlt , als die dem Gebrauche
der Kraft nachfolgt !

Tod und Freiheit !
’ Es " war eine Todesfeier für jene vier Unteroffizier «,

welche in der Verschwörung von Berten der Gewalt in die
Hände " gefallen und als wehrlose Gefangene " ermordet wur¬
den . Heute vor acht Jahren wurden sie auf dem Greve - Platz
niädergemetzelt , und weil es ein Mord mit Floskeln war ,
nannte man es eine Hinrichtung . Abends war Konzert bei
Hofe . ' "Es" ist zum Rasendwerden ! Acht Jahre sind es edt
lind schon hat sich in Tugend umgewandelt , was damals für
Verbrechen galt . Wenn man , wie es die Menschlichkeit und
das Kriegsrecht will , auch die im Freiheitskämpfe Besiegten
in Gefangenschaft behielte , statt sie zu töten , dann lebten

jene unglücklichen Jünglinge noch . Mit welchem Liegesjubel
wären ihre Kerker geöffnet worden , mit welchem Entzücken
hätten sie das Licht, ' die Luft der Freiheit begrüßt ! Könige
sind schnell , weil sie wissen , daß es keine Ewigkeit gibt für

sie , und Völker sind langsam ; weil sie wissen , daß sie ewig
dauern . Hier ist der Jammer . Wie - damals , als ich die fluch¬

würdige Hinrichtung mit angesehen , so war auch heute mein
Zorn weniger gegen den ' Uebertriut der Gewalt als gegen
die niederträchtige Feigheit des Volkes gerichtet , Einige
tausend Mann waren zum Schule der Henkerei versammelt .
Diese waren eingeschlossen , eingeengt von hunderttausend

Bürgern , welchen allen Haß und Wut im Herzen kochte . Es

war kein Leben , kaum eine Wunde dabei zu wagen . Hätten
sie sich nur so viel bemüht , als sie es jeden Abend mit

Fröhlichkeit tun , sich in die Schauspielhäuser zu drängen ;
hätten sie nur rechts und links mit dem Ellenbogen ge¬
stoßen : die Tyrannei wäre erdrückt und ihre Schlachtopfer
gerettet worden - Aber die abergläubische Furcht vor der
Soldatenmacht ! Warum taten sie nicht damals schon , was
sie acht Jahre später getan ? Es ist zum Verzweifeln , daß

ein Volk sich erst berauschen muß in Haß , ehe es den Mut

bekommt , ihn zu befriedigen ; daß es nicht eher sein Herz

findet , bis es den Kopf verloren . '

Erinnerung
Mit solchen Gedanken eine ich neben dem Zuse her und

begleitete ihn bis auf den Greve - Platz . Dort schlossen sie
einen Kreis , und einer stellte sich : auf eine Erhöhung und

schickte sich zu red ^ n an . Ich aber ging fort . Was an diesem
Ort und über solche jammervolle Geschichten zu sagen ist ,
wär mir bekannt genug . Ich ging die neue Kettenbrücke

hinan , die jetzt vom Greve - Platz hinüberführt . Ich sah den

Strom hinab , daß die kurze Entfernung zwischen dem Louvre ,
wo Frankreichs Könige herrschten , und dem Revolutions¬

platze , wo sie gerichtet wurden von ihrem Volke , und ich

erstaunte , daß die berechtige eit , wenn auch eine Schnecke ,
so lange Zeit gebrauchte , diesen kurzen Weg zurückzulegen .
Zwischen der Bartholomäus - Nacht und der Eroberung der

Bastille sind mehr als zwei Jahrhunderte verflossen . Heillos

wuchert die Rache der Könige ; aber die edle Rache der Völ¬

ker hat niemals Zinsen begehrt ! Map kann ungestört träu¬

men auf dieser Brücke . Sie ist nur für Fußgänger und sooft

einer darüber ging , zitterte die Brücke unter mir,und mir

zitterte das Herz . in . der Brust . Hier , hier an dieser . Stelle ,
wo ich saß , fiel in den Juli - Tagen ein edier ' Jüngling für die

Freiheit . Noch ist kein Winter über sein . Grab gegangen ,
noch hat kejn Sturm die Asche seines Herzens abgekühlt .
Die Königlichen hatten den Greve - Platz besetzt , und schossen

über den Fluß , die von jenseits andrängenden Studenten ab¬

zuhalten - Da trat ein Zögling der polytechnischen Schule her¬

vor , und sprach : . . Freunde , wir müssen die Brücke erstür¬

men . Folgt mir ! Wenn ich falle , gedenket meiner . Ich heiße

d’ Arcole ; es ist ein Name guter Vorbedeutung . Hinauf ! “

Er sprach ’ s - und fiel von zehn Kugeln durchbohrt . Jetzt liest

man in goldqen Buchstaben auf der Pforte , di * sich über die

Mitte der Brücke wöfht : Pont d ’ Arcole , und auf der andern

Seite : le " 28 Juillet 1830 . Für Ossians Aberglauben hätte kh

in dieser Stunde meine ganze Philosophie hingegeben . Wie
hätte es mich getröstet , wie hätte ich mich versöhnt mit dem
zürnenden Himmel , hätte ich glauben können : um stille Mit¬
ternacht schreitet der Geist des gefallenen Helden über die

Kettenbrücke , setzt sich auf die eiserne Bank , und schaut
hinauf nach seinem goldnen Namen , der im Glanze des
Mondes blinkt . Dann vernehmen , die am Ufer wohnen , ein
leises Jauchzen , süß wie sterbender Flötenton und sagen :
das ist d ’ ArcoIe ’ s Freude .

Tugend , Entsaguhg , Aufopferung — ich habe dort viel
darüber nachgedacht . Soll man oder soll man nicht ? Der
Ruhm : er ist ein schöner Wahnsinn , aber doch ein Wahn¬
sinn . Nun , wenn auch ! Was heißt Vernunft ? Der Wahnsinn
aller . Was heißt Wahnsinn ? Die Vernunft des einzelnen .
Was nennt Ihr Wahrheit ? Die Täuschung , die Jahrhunderte
alt geworden . Was Täuschung ? Die Wahrheit , die nun eine
Minute gelebt . Ist es aber die letzte Minute unseres Lebens ,
folgt ihr keine andere nach , die uns enttäuscht , dann wird
die Täuschung der Minute zur ewigen Wahrheit . Ja , das ist ’ s.
O schöner Tod des Helden , der für einen Glauben stirbt !
Alles für nichts gewonnen . Die Zukunft zur Gegenwart
machen , die kein Gott uns rauben kann ; sich sicher zu stel¬
len vor allen Täuschungen : unverfälschtes , ungewässertes
Glück genießen ; die Freuden und Hoffnungen eines ganzen
Lebens in einen , einen Feuertropfen bringen , ihn kosten
und dann sterben — ich habe es ausgerechnet bis auf den
kleinsten Bruch — es ist Verstand darin !

Ich ging auf der andern Seite zurück . Dort fragte mich ein

Bürger , der das Gedränge auf dem Greve - Platz bemerkte :
Est - ce que I on guillotine ? Ich antwortete : au contraire , on

deguillotine . „ Wird guillotiniert ?“ Ist das nicht köstlich ge¬
fragt ? Ich glaube , daß ich darüber gelacht .

Alle Dummheiten kommen wieder . . . .

Paris , Mittwoch , den 6. Oktober 1830 .

Ob ich zwar vorher wußte , daß die deutschen Regierungen
den Forderungen des Volkes nicht nachgeben , sondern Maß¬

regeln der Strenge ergreifen würden ; ob ich zwar vom

Schauplatz entfernt bin , so hat mir Ihr heutiger Bericht von
den Truppenbewegungen , von dem Mainzer Kriegsgericht ,
doch die größte Gemütsbewegung gemacht . Ich hielte das
nicht aus und ich bin froh , daß ich mich entfernt habe . Gott
hat die Fürsten mit Blindheit geschlagen und sie « werden in
ihr Verderben rennen . Sie haben die ruhigsten und gutge¬
meintsten Schriftsteller mit Haß und Verachtung behandelt ,
sie haben nicht geduldet , daß die Beschwerden und Wünsche
des Volkes in friedlicher Rede verhandelt würden , und jetzt
kommen die Bauern und schreiben mit ihren Heugabeln , und

wir wollen sehen , ob sich ein Zensor findet , der das weg¬
streicht . Die alten Künste , in jedes aufrührerische Land frem¬
des Militär zu legen , Nassauer nach Darmstadt , Darmstädter

nach Nassau , werden nicht lange aüsreidien . Wenn einmal

der Soldat zur Einsicht gekommen , daß er Bürger ist eher als

Soldat , und wenn er einmal den großen Schritt getan , blin¬

den Gehorsam zu verweigern , dann wird er auch bald zur

Einsicht kommen , daß alle Deutsche seine Landsleute sind ,
und wird nicht länger um Tagelohn ein Vater - oder Bruder¬

mörder sein . Alle alten Dummheiten kommen wieder zum

Vorschein , nicht eine ist seit fünfzehn Jahren gestorben . So

habe ich in deutschen Blättern gelesen , man habe . entdeckt ,
daß eine geheime Gesellschaft die revolutionären Bewe¬

gungen überall geleitet und man sei den Rädelsführern auf

der Spur . Die schlauen Füchse !

Bruch bei Lafayette
— Gestern abend war ich bei Lafayette , der - jeden Diens¬

tag eine Soiree gibt . Wie es da zuging , davon kann ich Ihnen

schwer eine Vorstellung geben , man muß das selbst gesehen
haben . In drei Salons waren wohl dreihundert Menschen ver¬

sammelt , so gedrängt , daß man sich nicht rühren konnte ,

aber im wörtlichsten Sinne nicht rühren . Lafayette , der 73

Jahre alt ist , sieht noch ziemlich rüstig aus . Er hat eine sehr

gute Physiognomie , ist immer freundlich und drückt jedem
die Hand . Wie es aber der alte Mann den ganzen Abend in

dem Gedränge und in der Hitze aushält , ist mir unbegreif¬
lich . Dazu muß man ein Franzose sein . Als man ihm die

Nachrichten aus . . . mitteilte , schien er sehr vergnügt und

lachte . Ich habe den Abend viele Leute gesprochen , die ich

natürlich nicht alle kenne . Auch viele Deutsche waren da ,

junge Leute , die sehr , revolutionierten . Die ganze Gesellschaft

würde im Oesterreichischen gehenkt werden , wenn man sie

hätte . Es geht da sehr ungeniert her , ja ungenierter als im

Kaffeehause . Und dabei hat man die Erfrischungen umsonst .

Ich ging schon um zehn Uhr weg . Da waren noch die Trep¬
pen bedeckt von Leuten , die kamen . Wie die aber Platz fin¬

den mochten , weiß ich nicht . Es waren auch zwei Sophas mit

Frauenzimmern da , meistens Nordamerikanerinnen . Talley -
rand war neulich , ehe er nach London abreiste , in Lafeyettes

Salon ; es hat aber kein Mensch mit ihm gesprochen . Ich

sprach unter andern » zwei Advokaten , welche die Ver¬

teidigung der angeklagten Minister übernommen . Sie sagten ,
die Sache stände schlimm mit ’ ihren Klienten und sie ständen

in Lebensgefahr . Sie wären aber auch so dumm , daß sie nicht

einmal so viel Verstand gehabt hätten , zu entwichen , was

die Regierung sehr gern gesehen hätte . Jetzt sei es zur Flucht

zu spät . Der Kommandant von Vincennes , wo die Minister

eingesperrt sind , sei streng und lasse nicht mit sich reden .

Man errühlte " aitrh von einem Bauern - Aufstand in Hanau .

Wissen Sie etwas davoqZ

Man schuf die Todesstrafe ab . . .

— Ihre Briefe machen mir eigentlich nur Freude , ehe ich

sie aufmache , und in der Erwartung , daß sie recht groß sind .

Aber einmal geöffnet , ist auch alles vorüber . In einer Minute

habe ich sie gelesen , es ist das kürzeste Vergnügen von der

Welt . Ich werde durch Ihre langen Buchstaben und gestreck¬

ten Zeilen sehr übervorteilt . Ihre ganzen Briefe , brächte ich

in zwanzig Zeilen . Was können Sie aber dafür ? Ihre Freund¬

schaft reicht nicht weiter .

— Was mag jetzt in Deutschland alles vorgehen , was man

gar nicht erfährt , weil es nicht gedruckt werden darf ! Ich

habe den Abend oft das ganze Zimmer voll deutscher Jüng¬

linge , die alle revolutionieren möchten . Es ist aber mit jun¬

gen Leuten gar nichts anzufangen . Sie wissen weder , was sie

wollen , noch was sie können . Gestern traf ich bei Lafayette
einen blonden Jüngling mit einem Schnurrbarte und einer

sehr kecken und geistreichen Physiognomie . Dieser war von

* * * , wo er wohnt , als dort die Unruhen ausgebrochen , hier¬

her gekommen , hatte Lafayette , Benjamin Constant , Quiroga
und andere Revolutionshäupter besucht und um Rat gefragt ,

gerade als hätten diese Männer ein Revolutionspulver , das

map den Deutschen eingeben könnte .

4 — Was sagen Sie dazu , daß die Todesstrafe äbgeschafft
werden soll , für jetzt wenigstens bei politischen Vergehen ?
Ist das nicht schön ? Und das geschieht nur in der Absicht , dje

angeklagten Minister zu retten . Und nicht etwa die . Regie¬

rung allein will das . sondern der bessere Teil >des Volkes

selbst . Diese Woche kam eine Bittschrift von hundert bles¬

sierten Bürgern , die alle die Abschaffung der Todesstrafe

fordern , an die Kammer . Mich rührte das sehr , daß Men¬

schen , welche von den Ministern unglücklich gemacht wor¬

den , um das Leben ihrer Feinde bitten . Wenp man bei unse¬

rer lieben deutschen Bundesversammlung um die Abschaf¬

fung der Todesstrafe in politischen Vergehen einkäme , . würde

man freundlichen Bescheid bekommen ! Und doch , wenn "sie

klug wären , sollten sie schon aus Egoismus die alten blutigen

Gesetze mildern . Heute noch haben sie die Macht , wer weiß

wie es morgen aussieht .

Leid der Fremden

Dienstag , den 21 . Dezember .

Gestern war wieder ein unglückschwangerer Tag für Paris ,

Frankreich , die Welt , und heute morgen kann das Gewitter

losbrechen . Die Regierung hat schon seit acht Tagen eine

Verschwörung entdeckt und viele Menschen sind arretiert

worden . Man fordert das Leben der Minister , deren Prozeß

sich wahrscheinlich morgen entscheidet . Gestern versammel¬

ten sich einige Tausend Menschen vor der Pairs - Kammer mit

drohenden Aeußerungen , und heute fürchtet man . größern

Aufruhr . Ich bin doch ein rechter Unglücksvogel ! Ich mußte

mir gestern einen Zahn herausnehmen lassen , und kann noch

heute wegen meines dicken Gesichts nicht ausgehen . Ganz Pa¬

ris kann heute in Flammen stehen , und ich werde nichts er :

fahren , bis heute abend die Zeitung kommt . Sie freuen sich

vielleicht darüber und wünschen mir meine Zahnschmerzen

von ganzem Herzen . Ich ärgere mich und dazu habe ich noch

20 Franken für das Zahnherausziehen bezahlen müssen . Was

man hier geprellt wird ! Wie die Blutsauger hängen sich die

Pariser an den Fremden , und ziehen ihm das Geld aus . Ich

hoffe , daß die Regierung Kraft genug haben wird , die Un¬

ruhen zu dämpfen , es bleibt aber immer eine bedenkliche

Sache . Man kann auf die National - Garde nicht fest zählen ;

ein großer Teil derselben ‘ ist rachedurstig gegen die Minister

und würde " einem Volksaufstande ' keinen ernstlichen Wider¬

stand leisten ; Dazu gesellen sich noch 1. überspannte Köpfe ,

die eine Republik haben wollen ; 2. mäßigere , die mit dem

Gänge der Regierung nicht zufrieden sind und eine liberale

Kammer und ein liberales Ministerium wünschen ; 3. ' die An¬

hänger Karls X. ; 4. endlich die Emigrierten aus allen Län¬

dern , Italiener , Spanier , Polen , Belgier , die Frankreich . in

einen Krieg verwickeln wollen , damit es in ihrem eigenen

Lande auch endlich einmal zur Entscheidung komme . Diese

letztem sollen besonders großen Teil an der Aufhetzung

haben . Heute wird die Pairs - Kammer von dreiunddreißig¬
tausend Mann National - Garden und Linien - Truppen beschützt

sein . Wenn es nur zu keiner neuen Revolution kommt , mir

täte das bitter leid ; denn es könnte alles wieder darüber

zugrunde gehen . Sie werden die Verteidigungsrede der Mini¬

ster wohl im Constitutionell lesen . Am besten nach meiner

Ansicht hat Peyronnet gesprochen , der doch gewiß der Schul¬

digste ist . Aber er ist ein Mann von festem Will,en , und

darum hat er auch am meisten gerührt ; er hat geweint und

weinen gemacht . Polignac zeigt sich als ein solcher Schwach¬

kopf und seelenloser Höfling , daß man ihn bemitleiden muß .

Er verdient es gar nicht , geköpft zn werden . Der Advokat

und Verteidiger des Guernon Ranville . Namens Cremieux ,

der gestern gesprochen , ist aus Gemütsbewegung in Ohn¬

macht gefallen und mußte weggebracht werden . In welcher

schrecklichen Lage sind doch die vier unglücklichen Minister !

Und ihre armen Weiber und Kinder ! Gewöhnliche Verbre¬

cher dürfen doch hoffen , die Richter würden ihnen das Leben

schenken ; aber die Minister müssen vor ihrer Freisprechung

zittern , weil sie dann schrecklicher als durch das Schwert des

Henkers , durch die Hände des Volks ihr Leben verlören . Am

meisten dauert mich der Guernon Ranville . Dieser ist der

Schuldloseste von allen , er hat an den Ordonnanzen den we¬

nigsten Teil genommen , er war nur schwach und ließ sich

verführen . Und dieser ist krank und hat eine Krankheit , die

ich kenne , die ich vor zwei Jahren in Wiesbaden hatte , fast

ohne Schmerz kein Glied bewegen , und so , bleich , leidend ,

fast ohne Kraft der Aufmerksamkeit , muß er täglich sieben

Stunden lang in der Pairs - Kammer schmachten und zuhören ,

wie man sich um sein Leben zankt ! Dagegen war doch mein

Rheumatismus , von Ihnen gepflegt , gewiß eine Seligkeit .

Und doch stähle ich mich wieder und mache mir meine Weich¬

herzigkeit zum Vorwurfe , wenn ich mich frage : aber jene

Könige und ihre Henkersknechte , wenn wir aus dem Volke

ihnen in die Hände fallen , haben sie Mitleiden mit uns ?

Diese Minister , die dem Volke zur Rede stehen , werden

doch wenigstens öffentlich gerichtet . Sie sehen sich von ihren

Freund en umringt , sie lernen ihre Feinde , ihre Anhänger

kennen , sie dürfen sich verteidigen und das Gesetz verurteilt

sie , nicht die Rache . Und wenn sie auch als - Opfer der Volk¬

wut fallen , weiß man doch , daß sie unschuldig gemordet .

( Fortsetzung folgt )
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